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Hochverehrter Herr und Freund! 

Ziu. dem Tage, an welchem Sie vor einem halben Jahr- 
hundert die Würde eines Doctors der Philosophie erlangt 
haben, kann ich nicht umhin, öffentlich von Herzen Glück zu 
wünschen. Möge Ihnen nach so erfolgreicher Wirksamkeit 
für ächte Wissenschaft durch Schrift und Wort an fünf Hoch- 
schulen deutschen Sprachgebietes, nach unvergänglichen Lei- 
stungen auf theologischem und philosophischem Gebiete noch 
ein recht schöner Lebensabend beschieden sein! Mögen Sie 
die allseitige Bewunderung Ihres unermüdlichen Schaffens, die 
selbst von Gegnern gezollte Hochachtung Ihres stets auf die 
Sache gerichteten Strebens und die aufrichtige Verehrung 
Ihrer in allen Landen Europa's zahlreichen, in allen Welt- 
theilen verbreiteten Freunde noch recht lange in leiblicher 
Gesundheit und geistiger Frische geniessen! 

Mit Stolz dürfen Sie zurückblicken auf ein halbes Jahr- 
hundert ächter Wissenschaft geweihten Wirkens. In einer der 
wissenschaftlichen Theologie schon recht ungünstigen Zeit 
haben Sie Ihre schriftstellerische und akademische Wirksam- 
keit begonnen an der Hochschule Ihres engeren Vaterlandes 
in den Kreisen eines unvergesslichen Meisters theologischer 
Wissenschaft, welchem Sie so nahe, wie kein Anderer, treten 
und bis an sein Lebensende bleiben sollten. Eine streng 
wissenschaftliche Theologie vertraten Sie dann ausserhalb 
der deutschen Bundeslande an einer Hochschule der freien 
Schweiz. In die deutschen Bundeslande zurückgerufen, haben 
Sie auf philosophischen Lehrstühlen von zwei berühmten 
Hochschulen, Marburg und Heidelberg, reich gesegnet ge- 
wirkt durch Schrift und Wort, und dte Hauptstadt des 



neu erstandenen deutschen Reiches, die Hochschule Schleier- 
mach er' s und Hegers, hat Sie als eine der ersten Zierden 
deutscher Wissenschaft schliesslich aufgenommen. Sechszehn 
Jahrgänge der von Ihnen herausgegebenen Theologischen Jahr- 
bücher nebst dem Werke über die Apostelgeschichte zeugen 
von Ihnen als bleibende Denkmäler in der Theologie. Un- 
vergänglich ist Ihr Meisterwerk über die Griechische Philo- 
sophie. 

Zu dem festlichen Jubeltage möchte ich eine kleine wissen- 
schaftliche Gabe darbringen, um deren wohlwollende und 
nachsichtige Aufnahme ich bitte. Daran, dass ich auch in 
dieser Schrift meinen eigenen Weg gegangen bin, werden Sie 
meine ich, am wenigsten Anstoss nehmen. Wenn ich im 
Ganzen oder im Einzelnen nicht den rechten Weg einge- 
schlagen haben sollte, so darf ich wohl auf Ihre freundliche 
Belehrung hoffen. Darin werde ich mich aber gewiss Ihrer 
Zustimmung erfreuen, dass das Judenchristenthum in der Ur- 
geschichte des Christenthums keine so unbedeutende und 
schnell vorübergehende Rolle gespielt hat, wie man jetzt be* 
hauptet. 

Jena, den 18. Juli 1886. 

». Adolf Hilgenfeld. 
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JL/as Judenchristenthum hat F. C. Baur, unvergesslichen 
Andenkens, als die älteste, durch die Urapostel vertretene 
Gestaltung des Christen thums gefasst, welche auch seit dem 
Auftreten des Paulus als des Heidenapostels und Begründers 
des Heidenchristenthums noch lange Zeit das Uebergewicht 
behauptet habe, bis es in der Einigung der katholischen Kirche 
als solches tiberwunden ward. Selbst Gegner, wie G. V. Lech- 
ler 1 ), erkennen es als sein vollkommen berechtigtes Bestreben 
an, eine befriedigende Einsicht in den realen Hergang, die 
wahrhaft geschichtliche Entwickelung des Urchristenthums zu 
gewinnen. Kein Kenner werde in Abrede stellen, dass man 
es früher zu einer solchen Einsicht nicht gebracht hatte. 
„Der Blick in die Entwickelung war es, welcher Allen 
fehlte: den Einen, weil sie für den Unterschied, den Andern, 
weil sie für die Einheit kein Auge hatten." Was die herrschende 
Theologie um jeden Preis abzuwehren suchte, war nur ein 
Dualismus des apostolischen Christenthums, welcher die Ein- 
heit des Urchristenthums zerreisse, die Ansicht, dass sämmt- 
liche Urapostel in ihrer Denkweise über das Judenthum 
keineswegs hinausgekommen seien, was auf die von mir seit 
langen Jahren vertretene Auffassung gar nicht zutrifft 2 ). Ge- 
wiss hat man die Einheit des christlichen Princips festzuhalten, 
welche über den ursprünglichen Gegensatz des urapostolischen 



J ) Das apostolische und das nachapostolische Zeitalter mit Rück- 
sicht auf Unterschied und Einheit in Leben und Lehre, 3. Aufl., 
1885, S. 1 f. 

2 ) Ich verweise nur auf meine Schrift: Das Urchristenthum in 
den Hauptwendepunkten seines Entwickelungsganges, 1855. 



10 Einleitung. 

Judenchristenthums und des paulinischen Heidenchristenthums 
von vorn herein hinübergriff und dessen schliessliche Auf hebung 
möglich machte. Aber wenn der Eine Geist des Protestantis- 
mus in ernste Gegensätze, wie von vorn herein zwischen Luther 
und Zwingli, auseinandergegangen ist, ohne in solchen Gegen- 
sätzen unterzugehen, vielmehr in einer gegensatzvollen Mannich- 
faltigkeit seinen inneren Reichthum dargelegt hat: so braucht 
auch die ursprüngliche Entwickelung des Christenthums nicht 
die einzige grosse Geistesbewegung gewesen zu sein, welche 
ohne innere Gegensätze verlaufen sein sollte, wird vielmehr 
eben in dieser nicht gegensatzlosen Mannichfaltigkeit die innere 
Fülle des christlichen Geistes geoffenbart haben. 

Dass nun das Judenchristenthum die urapostolische Ge- 
stalt des Christenthums gewesen ist, können auch die Gegner 
Baur's nicht leugnen. Das jüdische Christenthum der 1 Ur- 
apostel schwächen sie nur so ab, dass es sich mit Paulus im 
Ganzen friedlich vertragen konnte. Dagegen unterscheiden 
sie das jüdische Christenthum der Urapostel so scharf als 
möglich von dem antipaulinischen Judenchristenthum und 
lassen dieses schon in der nachapostolischen Zeit so zurück- 
getreten sein, dass die Weltgestaltung des Christenthums in 
der katholischen Kirche ohne alle thätige Betheiligung des 
Judenchristenthums vor sich gegangen sein soll. So hat 
Albrecht Ritschi 8 ) das jüdische Christenthum der Ur- 
apostel, als dessen Denkmäler er den Brief des Jacobus, den 
ersten Brief des Petrus und die Apokalypse des Johannes an- 
sah, den Frieden der apostolischen Zeit nur vorübergehend 
in dem Auftritte zu Antiochien Gal. 2, 1 1 f. stören lassen und 
scharf unterschieden von dem eigentlichen Judenchristenthum, 
welches das Verlangen stellte, dass die Heidenchristen sich 
um der Seligkeit willen der Beschneidung und dem ganzen 
mosaischen Gesetze unterwerfen mtissten (Apg. 15, 1. 5). Dem 
gesetzesfreien Heidenchristenthum, welches Paulus verbreitete, 



8 ) Die Entstehung der altkatholischen Kirche, 1850. Die zweite 
Auflage, 1857, welche hier allein in Betracht kommt, habe ich beleuchtet 
in der Abhandlung: Das Urchristenthum und seine neuesten Bearbei- 
tungen von Lech ler und Ritschi, Zeitschrift für wissenschaftliche 
Theologie 1858. 1, S. 51—140. III, S. 377—440. IV, S. 562— 602. 
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sei das jüdische Christen thum der Urapostel nicht hinderlich 
entgegengetreten (a. a. O. S. 104 f.). Dieses habe sich erhalten 
in der geringen Secte der Nazar&er, welche von den phari- 
säischen Ebioniten wohl zu unterscheiden sei (a. a. O. S. 152 f.), 
und schriftliche Denkmäler hinterlassen in dem Briefe an die 
Hebräer und den Testamenten der 12 Patriarchen. Eine neue 
Art von Judenthum Hess Ritschi entstanden sein durch den 
massenhaften Zutritt der Essener zu dem Christenthum seit 
der römischen Zerstörung Jerusalems, woher die Ebioniten 
des Epiphanius und die pseudoclementinischen Recognitionen 
und Homilien aus dem zweiten Jahrhundert, auch die Elke- 
saiten (a. a. O. S. 204 f.). Diese essenischen Judenchristen 
sollen die geschichtlichen Bilder derjenigen Apostel, welche 
sie auf Veranlassung der Urgemeinde auch als ihre haupt- 
sächlichen Autoritäten annahmen, verfälscht (a. a. 0. S. 224) 
und den bereits gestorbenen Paulus mit einer Virtuosität ver- 
leumdet haben, an der wir eine Vorstellung von dem gleichen 
Verfahren der pharisäischen Judenchristen gewinnen (a. a. 0. 
S. 227). Von der Urgemeinde sollen sie die Urapostel, von 
den pharisäischen Judenchristen den Hass gegen Paulus an- 
genommen haben. Das jüdische Christenthum der Urapostel 
und der Urgemeinde mit seiner friedlichen Stellung zu Paulus 
lässt Ritschi nun aber durch die pharisäischen und die 
essenischen Judenchristen in das Verderben gezogen werden. 
Die pharisäischen und die essenischen Judenchristen haben 
es verschuldet, • dass die heidenchristliche Grosskirche zu der- 
selben Zeit, als sie mit vollem Bewusstsein an dem Glauben 
und den Einrichtungen der Apostel festhalten wollte, den im 
Kampfe mit dem Gnosticismus festgestellten Begriff der Hä- 
resie auch auf das jüdische Christenthum der Urapostel über- 
trug und selbst die Nazaräer als Ketzerei ausstiess (a. a. O. 
S. 248 f.). Wenigstens im kirchlichen Untergange werden 
also das jüdische Christenthum der Urapostel und der Ur- 
gemeinde einerseits, das pharisäische und das essenische Juden- 
christen thum andererseits bei Ritschi vereinigt. An die 
Stelle eines auf das Ansehen der Urapostel gestützten, daher 
noch im zweiten Jahrhundert mächtigen Judenchristenthums 
setzt Ritschi ein aus Entartung des Paulinismus hervor- 
gegangenes Heidenchristenthum, welchem er sogar den Hirten 
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Hermas zuweist, und aus diesem vulgären Heidenchristenthum 
lässt er den Katholicismus hervorgegangen sein, welchen er . 
selbst bei Hegesippus wahrnimmt. So schwächlich nun auch 
bei dieser Ansicht das urapostolische Christenthum, welches 
von einem unapostolischen Judenchristenthum in den Unter- 
gang fortgerissen wird, und das paulinische Christenthum, 
welches alsbald entartet und verkümmert, erscheinen, so un- 
günstig auch das Licht ist, welches auf die katholische Kirche 
als entstanden aus einem entarteten Paulinismus und ver- 
kommenen Heidenchristenthum fallen muss, so hat man doch 
RitschTs Darstellung des Urchristenthums mit rauschendem 
Beifalle aufgenommen, weil sie den Alp eines urapostolischen 
Judenchristen thums , dessen Macht erst nach langen und 
hitzigen Kämpfen gebrochen werden konnte, zu verscheuchen 
schien. 

Durch Ritschl's Werk über die Entstehung der alt- 
katholischen Kirche findet A. Harnack 4 ), der bedeutendste 
Forscher, welcher sich ihm angeschlossen hat, „den Grund 
zu einer wirklich geschichtlichen Betrachtung der Entwicke- 
lung des älteren Christenthums gelegt", weicht aber doch nicht 
unwesentlich ab. Von den Gestaltungen des vorchristlichen 
Judenthums, welche in der Urzeit des Christenthums wirk- 
sam gewesen sind, lässt Harnack den Pharisäismus noch 
entschiedener hervortreten, als Ritschi, dagegen lässt er 
den Essenismus ganz zurücktreten, um dem hellenistischen 
Judenthum desto grösseren Spielraum zu gewähren. „Es ist 
bekannt, wie viele verschiedene Richtungen das Judenthum 
zur Zeit Christi umfasst hat. Neben dem pharisäischen Juden- 
thum als dem eigentlichen Stamm steht eine bunte Menge 
von Bildungen, die aus der Berührung des Judenthums mit 
fremden Ideen, Sitten und Einrichtungen hervorgegangen sind, 
und die sowohl für die Entwickelung der grossen Kirche als 
für die ßildung sog. gnostisch - christlicher Gemeinschaften 
Bedeutung erlangt haben (a. a. O. S. 46)." Diese bunte Menge 



4 ) Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd. I, 1S86, S. 33. Dieses 
Werk habe ich bereits besprochen in der Abhandlung : Das Urchristen- 
thum und seine neuesten Bearbeitungen durch G. V. Lechler und 
A. Harnack, Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1886. IV, S. 385—441. 
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von nicht pharisäischen Bildungen des Judenthums legt 
Harnack freilich nicht näher dar. Zu denselben gehören 
ohne Zweifel die Essäer oder Essener, mit welchen auch ich 
das Christenthum von vorn herein in ein näheres Verwandt- 
schaftsverhältniss gestellt habe. Aber von einem „Essenismus 
eigener Erfindung" will Harnack (a. a. O. S. 53) nichts 
wissen. Nur vom Boden des Pharisäismus aus hält er ein 
geschichtliches Verständniss der Wirksamkeit Jesu überhaupt 
für möglich (a. a. O. S. 52). Sonst lässt er in die Urgeschichte 
des Christenthums nur noch das hellenistische Judenthum ein- 
gegriffen haben (a. a. O. S. 52). „Zwischen der griechisch- 
römischen Welt, die eine geistige Religion suchte, und dem 
jüdischen Gemeinwesen, welches eine solche als nationales 
Eigenthum besass, stand seit langer Zeit schon ein Judenthum, 
welches, vom griechischen Geiste durchdrungen, beflissen war, 
der griechischen Welt eine neue Religion zu bringen — die 
jüdische Religion, aber diese Religion in ihrem Kerne grie- 
chisch d. h. philosophisch modellirt, vergeistigt und säcularisirt." 
„Hier war bereits eine innige Vermählung des griechischen 
Geistes mit der alttestamentlichen Religion auf dem Boden des 
Weltstaates — weniger in Palästina selbst — vollzogen (a. a. O. 
S. 45)." „Diese Juden und die von ihnen bekehrten Grie- 
chen bildeten gleichsam ein Judenthum zweiter Ordnung ohne 
Gesetz (Cäremonialgesetz) und mit einem Minimum von statu- 
tarischen Ordnungen" (a. a. O. S. 74). Der Pharisäismus 
mit seiner Schärfung, der (jüdische) Hellenismus mit seiner 
Verflüchtigung der jüdischen Nationalität sind die beiden 
einzigen Gestalten des Judenthums, welch« bei Harnack 
auf die Urgeschichte des Christenthums Einfluss ausüben. 

Als judenchristlich bezeichnet aber auch Harnack die 
Urgestalt des Christenthums. Jesus habe sich selbst noch 
nicht aus der religiösen und politischen Gemeinschaft seines 
Volkes herausgestellt, auch nicht seine Jünger bestimmt, die- 
selbe zu verlassen (a. a. 0. S. 36). Die Loslösung der Gläu- 
bigen von der Religionsgemeinschaft der Juden habe sich nun 
wohl im Wesentlichen bereits in den ersten Generationen der 
Gläubigen vollzogen (a. a. O. S. 37). „Die conservative Stellung 
Jesu zu der religiösen Ueberlieferung seines Volkes hatte die 
nothwendige Folge, dass seine Predigt und seine Person von 
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den Gläubigen in den Rahmen dieser Ueberlieferung gestellt 
ward" (a. a. O. S. 54). Nur durch dieses Mittel konnte das 
Evangelium selbst conservirt werden. Das Judenchristenthum 
ist auch nach Harnack (a. a. O. S. 221) „die ursprüng- 
lichste Form, in der sich das Christenthum realisirt hat". 
Die erste Generation der Gläubigen, einschliesslich des Paulus, 
bezeichnet er (a. a. O. S. 54) als judenchristlich. Das Recht 
der Christen aus den Heiden, Christen zu sein, ohne Juden 
zu werden, sollen nur ein Theil der jüdischen Christen und 
nur einige (Ur)apostel schliesslich anerkannt haben (a. a. O. 
S. G2). Von den vier Hauptrichtungen, welche Harnack 
(a. a. O. S. 63 f.) im apostolischen Zeitalter mindestens für 
den Ausgang desselben unterscheidet, stellen die beiden ersten 
ein strenges und ein mildes Judenchristenthum dar, und selbst 
die dritte lässt, wenigstens in dem Paulinismus, die Prärogative 
des Volkes Israel noch bestehen. „1) Das Evangelium gilt 
dem Volke Israel, der Heidenwelt nur unter der Bedingung, 
dass sich die Einzelnen dem Volke Israel anschliessen. Die 
pünktliche Beobachtung des Gesetzes ist auch weiter noch 
nothwendig und die Bedingung, unter welcher das messianische 
Heil ertheilt wird (Principieller und praktischer Particularismus 
und Nomismus, der indess die Verpflichtung zur Mission nicht 
lähmen sollte); 2) das Evangelium gilt den Juden und den 
Heiden, die ersteren sind als Christgläubige, wie früher, zur 
Beobachtung des Gesetzes verpflichtet; die letzteren sind es 
nicht ; aber sie können desshalb auch nicht auf Erden mit den 
christgläubigen Juden zu Einer Gemeinde verschmelzen. Auf 
diesem Standpunkte waren im Einzelnen sehr verschiedene 
Urtheile möglich; aber die Verleihung des Heils konnte nicht 
mehr von der Erfüllung cäremonialgesetzlicher Gebote schlecht- 
hin abhängig gemacht werden .(Principieller Universalismus; 
praktischer Particularismus ; die Prärogative des Volkes Israel 
ist in irgend welchem Maasse festgehalten) ; 3) das Evangelium 
gilt den Juden und den Heiden; verpflichtet ist niemand 
mehr zur Beobachtung des Gesetzes; denn das Gesetz ist ab- 
gethan (resp. erfüllt) und das Heil, in dem Kreuzestod Christi 
beschafft, wird durch den Glauben angeeignet. Das Gesetz 
(d. h. die alttestamentliche Religion) in seinem wörtlichen 
Sinne, ist göttlichen Ursprungs, aber es war von Anfang an 
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nur auf eine bestimmte Epoche der Geschichte berechnet ge- 
wesen; die Prärogative des Volkes Israel bleibt und zeigt 
sich darin, dass ihm das Heil zuerst angeboten wird; sie 
wird sich wiederum am Ende aller Geschichte erweisen; sie 
bezieht sich auf das Volk als Ganzes und hat mit der Frage 
nach dem Maasse der Seligkeit für den Einzelnen nichts zu 
thun (Paulinismus: principieller und praktischer Universalis- 
mus und Antinomismus auf Grund der Anerkennung einer 
nur zeitweiligen Gültigkeit des gesammten Gesetzes ; Bruch 
mit der überlieferten Religion Israels; Anerkennung der 
Prärogative des Volkes Israel; das Festhalten einer Prä- 
rogative des Volkes Israel war auf diesem Standpunkt übrigens 
nicht notwendig, s. den Hebräerbrief und das Ev. Johannis); 
4) das Evangelium gilt den Juden und den Heiden; zur 
Beobachtung der Cäremonialgebote braucht desshalb niemand 
verpflichtet zu werden, weil diese Gebote selbst nur die Hüllen 
für sittliche und geistige Gebote sind, welche das. Evangelium 
in vollkommener Gestalt zur Erfüllung vorgestellt hat 
(Principieller und praktischer Universalismus auf Grund einer 
Neutralisirung des Unterschiedes von Gesetz und Evangelium, 
Altem und Neuem; Spiritualisirung und Einschränkung des 
Gesetzes)." Entschieden nicht judenchristlich erscheint da 
nur die vierte Hauptrichtung, die dritte erst dann, wenn sie 
die Prärogative des Volkes Israel fallen lässt. Der Paulihis- 
mus ist dem Judenchristenthum so nahe gerückt, dass er 
selbst als eine Art desselben erscheinen kann. Die strengen 
und die milden Judenchristen entsprechen ungefähr den phari- 
säischen Judenchristen und den Nazaräern RitschTs. Aber 
die Verstärkung, welche das pharisäische, paulusfeindliche 
Judenchristenthum beiRitschl durch massenhafte Bekehrung 
von Essenern seit der Zerstörung Jerusalems erhält, fehlt bei 
Harnack gänzlich. 

Spielt nun auch das essenische Judenchristenthum bei 
Harnack in der apostolischen Zeit keine Rolle mehr, so 
begreift man doch von vorn herein nicht „das rapide Zurück- 
treten des Judenchristenthums", welches er (a. a. O. S. 97, 
vgl. S. 109) schon um 100 eine offenbare Thatsache gewesen 
sein lässt, auf kein anderes directes Zeugniss gestützt, als auf 
Justinus, welcher gegen 150 lediglich die Minderzahl und 
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die geringere Güte der Christen israelitischer Herkunft, ver- 
glichen mit den Christen heidnischer Herkunft bezeugt 5 ). 
Das Judenchristenthum , welches Harnack doch noch am 
Ausgange der apostolischen Zeit weitaus vorherrschen lässt, 
soll in dem Anfange der nachapostolischen Zeit schon völlig 
zurückgetreten sein. Das Judenchristenthum sei wohl die 
ursprünglichste Form gewesen, in der sich das Christenthum 
realisirt hat, habe aber das Christenthum, welches sich aus 
der jüdischen Religion losgerungen, nicht mehr beeinflussen 
können, „so wenig das von dem jungen Triebe abgestossene 
Deckblatt für diesen selbst noch irgend eine Bedeutung zu 
gewinnen vermag" (a. a. O. S. 221). In dem ganzen Neuen 
Testamente findet Harnack (a. a. O. S. 222) kein juden- 
christliches Denkmal, es sei denn in den paulinischen Briefen. 
Unseren synoptischen Evangelien liegen bloss judenchristliche 
Quellen zu Grunde. Judenchristlich soll weder die Johannes- 
Apokalypse, noch der Brief des Jacobus sein (vgl. a. a. 0. 
S. 215), ebenso wenig im zweiten Jahrhundert der Hirt des 
Hermas (ebendas.) und Hegesippus (a. a. O. S. 224). Die 
Judenchristen sollen wohl bis gegen die Mitte des zweiten 
Jahrhunderts immer noch zahlreich gewesen sein und in 
Palästina unzweifelhaft die grosse Mehrzahl der dortigen 
Christen gebildet haben (a. a. O. S. 222). Aber mit der 
Beiseitestellung des essenischen Judenchristenthums hängt es 
zusammen, dass Harnack (a. a. O. S. 236 f.) auch die 
pseudociementinischen Recognitionen und Homilien mit ihrer 
gehässigen Anfeindung des Paulus und doch angelegentlichen 
Empfehlung des monarchischen Episkopats nicht mehr, wie 
Ritschi (a. a. O. S. 204 f.), als Schriften des zweiten Jahr- 
hunderts anerkennt, sondern in die erste Hälfte des dritten 
Jahrhunderts, wenn nicht noch später verweist. In dem 
ganzen zweiten Jahrhundert lässt er das Judenchristenthum 
schon so völlig zurückgetreten sein, dass es weder als Ganzes, 
noch in einzelnen seiner Richtungen ein Factor innerhalb 
der Entwickelung des Christenthums zum Katholicismus ge- 
wesen ist. „Vom Standpunkt der Universalgeschichte des 



B ) Apol. I, 53 p. 88 B: nkeCovag re xtt) dlri&iojeQovs rovg /£ i&vtdv 
Tüiv an 6 *Iovöa((ov xal 2(t[nxQiu)v XgiOTiavovs stöorfs. 



A. Harnack. 17 

Christenthums stellen sich jene judenchristlichen Gemein- 
schaften als rudimentäre Gebilde dar, die zwar als Gegen- 
stände der Neugierde im Osten die grosse Christenheit ab 
und zu beschäftigt haben; die aber desshalb eine irgendwie 
bedeutende Einwirkung auf dieselbe nicht ausüben konnten, 
weil sie ein nationales Element umschlossen" (a. a. 0. S. 218). 
Die Briefe des Barnabas und des Ignatius bekämpfen wohl 
noch judenchristliche Umtriebe. Aber wie gross die wirk- 
liche Gefahr war, kann Harnack (a. a. O. S. 225) aus dem 
Barnabasbriefe nicht ersehen und aus den Ignatiusbriefen er- 
sieht er, dass die Gefahren dieses Judenchristenthums nicht 
sehr gross gewesen sein können. Bei Justinus zeigt ihm 
schon die Thatsache, dass derselbe in einem Werke von 
142 Capiteln der ganzen Frage über die Judenchristen nur 
ein einziges (Dial. c. 47) gewidmet hat, und die Art, wie er 
Grossmuth übt, „dass es sich hier um Erscheinungen handelt, 
die für die grosse. Christenheit wesentlich nichts mehr be- 
deuteten" (a. a. O. S. 224). Was also die Kirchenväter über 
Ebionäer, Elkesaiten, Nazaräer berichten, dient höchstens der 
Neugierde. „Aus den confusen Angaben des Epiphanius 
[Haer. XIX. LIII], der die vulgären Judenchristen Nazaräer 
[NaUoQaiovg], die gnostischen Ebioniten und Sampsäer, die 
jüdische Vorstufe derselben Ossener genannt hat, kann man 
schliessen, dass in vielen Gegenden, wo es Judenchristen gab, 
dieselben der Propaganda der elkesaitischen Lehre unter- 
legen sind, und dass es im 4. Jahrhundert ausser dem mannich- 
fach schattirten elkesaitischen Judenchristenthum überhaupt 
kein anderes synkretistisches Judenchristenthum gegeben hat" 
(a. a. 0. S. 231). Harnack (a. a. 0. S. 41) bezeichnet es 
wohl als durchaus richtig, wenn Baur anerkannte, dass man, 
um die nachpaulinischen Bildungen zu begreifen, ein anderes, 
mächtigeres Element, als den Paulinismus, nachweisen müsse. 
„In der Wahl dieses Elementes hat er sich aber gründlich 
versehen, indem er das national-beschränkte Judenchristenthum 
herbeizog, und er hat auch dem Paulinismus noch immer einen 
viel zu grossen Spielraum gegeben, indem er ihn irrthümlich 
als eine heidenchristliche Doctrin auffasste." „Der grossartige 
Versuch Baur's, den Katholicismus als ein Product des 

Hilgenfeld, Judenthum und Judenchristenthum. 2 
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Widerstreits und der Neutralisirung des Judenchristenthums 
und Heidenchristenthums (nach B au r= Paulinismus) verständ- 
lich zu machen, rechnet mit zwei Factoren, von denen der 
eine gar keine und der andere nur eine indirecte Bedeutung 
für die Bildung der katholischen Kirche gehabt hat. Die 
Bedeutung des Paulus für diese erschöpft sich in der Heraus- 
führung der christlichen Religion zum Universalismus — ein 
Grösserer hat sie vorbereitet, und Paulus hat sie nicht als 
Einzelner verwirklicht — ; auf diese Höhe gestellt, hat sich 
der Katholicismus allerdings aus Kämpfen und Compromissen 
entwickelt; aber nicht aus dem Kampfe mit dem 
Ebionitismus — er war abgethan — , sondern aus dem 
Kampf des Christenthums um seine Eigenart als der universalen 
Religion auf dem Boden des Alten Testamentes gegenüber 
den verbündeten Mächten der Welt, in der es stand. Hier 
wurden siegreiche Schlachten geschlagen; hier wurden aber 
auch die Compromisse geschlossen, welche das Wesen des 
Katholicismus als Kirche und als Lehre charakterisirten^ 
(a. a. 0. S. 221). 

An die Stelle des im zweiten Jahrhundert schon für 
ganz ohnmächtig erklärten Juden-Christen thums setzt Har- 
nack ein schon zu dieser Zeit allein herrschendes Griechen- 
Christenthum. Als ein Verdienst Bruno Bauer' s (Christus 
und die Cäsaren 1877) rühmt er es (a. a. O. S. 43), „die 
wesentliche Bedeutung des griechischen Elementes in dem 
Heidenchristenthum, welches zur katholischen Kirche und Lehre 
geworden ist, erkannt und die Verbreitung dieses Heiden- 
christenthums durch das Judenthum der Diaspora gewürdigt 
zu haben". Sollen wir doch nicht wissen, „ob nicht schon Jesus 
in seinem Heimatland mit Griechen irgend welche Verbindung 
gehabt hat" (a. a. O. S. 53). Die Verbindung des hellenistischen 
Judenthums mit dem Griechenthum und die durch solchen 
Bund herbeigeführte Vergeistigung der Religion sei erstlich 
für die Propaganda des Christenthums, sodann für die Ent- 
wicklung der Christenheit zum Katholicismus und für die 
Entstehung der katholischen Glaubenslehre von entscheiden- 
dem Einfluss gewesen (a. a. 0. S. 46). Die Propaganda des 
Christenthums in der Diaspora sei der jüdischen Propaganda 
gefolgt, „d. h. das Evangelium ist zunächst solchen Heiden 



A. Hamack. 19 

verkündigt worden, welche die jüdische Religion in allgemeine- 
ren Umrissen bereits kennen gelernt hatten und häufig selbst als 
ein Judenthum zweiter Ordnung constituirt waren, in welchem 
Jüdisches und Griechisches in eigenthümlichen Mischungen 
sich vereinigt hatten" (a. a. 0. S. 46). „Das neue Element, 
welches für die Bildung der Kirche als eines Gemeinwesens 
und somit auch für die Bildung ihrer Lehre von Bedeutung 
ist, das griechische hat schon vor dem Ausgang des ersten 
Jahrhunderts einzuströmen begonnen (a. a. O. S. 42). „Da 
man sich von dem jüdischen Volke gelöst hatte, musste der 
Geist eines andern Volkes seinen Einzug halten." „Auf 
dem Boden des römischen Weltstaates und der griechischen 
Cultur im Gegensatz zur jüdischen Kirche hat sich die christ- 
liche Kirche und ihre Lehre entwickelt" (a. a. O. S. 40). Das 
Griechenchristenthum lässt Harnack (a. a. O. S. 108 f.) selbst 
in den durch Paulus gestifteten und längere Zeit hindurch 
geleiteten Gemeinden das Gedächtniss an die Controversen des 
apostolischen Zeitalters sehr bald verloren und das Vacuum, 
welches so entstand, durch eine Theorie ausgefüllt haben, 
.„welche den Status quo in den heidenchristlichen Gemeinden 
direct auf eine ihn begründende Ueberlieferung der „Zwölf" 
zurückführte". Das im zweiten Jahrhundert lange anhaltende 
Uebergewicht des Ansehens der Urapostel, neben welchem 
Paulus auffallend zurücktritt, soll nicht etwa eine Nachwirkung 
des urapostolischen Judenchristenthums sein , sondern eine 
Macherei des griechisch-römischen Heidenchristenthums, welches 
in der nachapostolischen Zeit das Feld allein behauptet habe. 
Die grösstentheils obscuren, aber in Jerusalem und Palästina 
einst angesehenen und in der christlichen Diaspora von An- 
fang an hochgeschätzten, wenn auch unbekannten „Zwölf", 
welche den Heidenkirchen wenig wirkliche Dienste geleistet 
hatten, soll das Griechenchristenthum auf den Schild erhoben 
haben, um sich als urapostolisch darzustellen. Eine Ansicht, 
welche denn doch die Frage aufdrängen muss, ob Harnack 
in seiner Scheu vor einer noch im zweiten Jahrhundert fort- 
wirkenden Macht des Judenchristenthums nicht einen offen- 
baren Irrweg eingeschlagen hat. 

Sollte für die Urgeschichte des Christenthums wirklich 
nur das pharisäische und das hellenistische Judenthum in Be- 
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tracht kommen? Sollte das Judenchristenthum schon in der 
nachapostolischen Zeit ganz bedeutungslos gewesen sein? Ver- 
hören wir die alten Zeugen über jüdisch^ und jüdisch-christ- 
liche Häresien. Den Anfang machen fcwei jüdische Zeugen. 



I. Die ältesten jüdischen Berichte Aber die jüdischen 
Häresien und das Christentum. 

Zu einer Zeit, als das Judenthum in dem mächtigen 
Pharisäismus bereits zu erstarren anfing, in dem Alexandrinis- 
mus dagegen sich in die Weltbildung des Hellenismus zu ver- 
flüchtigen schien, hat Philo von Alexandrien ein noch frisches 
und religiös lebenskräftiges Judenthum gezeichnet in den 
Essäern 6 ), welche bei ihm wirklich noch nicht als ein Verein 
eheloser Weltflüchtlinge, sondern vielmehr als ein dem Strome 
des Weltlebens noch fernstehender Volksstamm erscheinen. 
In Palästina wohnen sie, über 4000 an Zahl, in Dörfern (xw- 
prjdov), die Städte meidend. Sie betreiben Ackerbau und 
friedliche Künste. Sie allein von fast allen Menschen kennen 
weder Geld noch Eigenbesitz. Auch haben sie keine Sklaven 
unter sich 7 ). Niemand von ihnen hat ein eigenes Haus, son- 



6 ) Quod omnis probus liber § 12. 13 (Opp. II, p. 457—459). Da- 
gegen haben Christen unter Fhilo's Namen die Mönche als Essäer ge- 
zeichnet in der vnlQ *Iovda(wv dnoXoyla (bei Eusebius praepar. ev. 
VIII, 11), als Therapeuten in der Schrift neql ßiov &eo>QriTixov. Vgl. 
P. E. Lucius, Die Therapeuten, 1879, und meine Ketzergeschichte 
des Urchristenthums, 1884, S. 87 f. 113 f. E. Schür er (Geschichte 
des jüd. Volkes im Zeitalter Jesu Christi, zweite neu bearbeitete Auf- 
lage des Lehrbuchs der neutestamentlichen Zeitgeschichte, Th. II, 1886 r 
S. 470 f.) lässt sich freilich in dem Gebrauche der (pseudo-)philonischen 
Apologie für die Juden nicht stören. 

7 ) § 12 p. 457: doöXog n nag' avTotg ovdk tlg toriv, dXX" iXtv- 
&egoi ndvreg dv&vnovoyovvxtg dXXijXoig. xaTctyiVüJoxovot n ratv tieano- 
tdivy ov fiovov ais ddtxtov, iaorrjTa Xvfiawo/ufrtov, äXXa xal d>g doeßdSv, 
&£Ojuov (pvoscog dvaiQovvtajv^ rj ndvxag ojuotajg yevvr^aaaa xal öotifjaoa 
firjTQoe dlxrpr dig dSeXtpovg yvr\alovg , ov Xeyofitvovg , dXX* ovrag ovrtog 
ä n eioydaaro* tov rrjV ovyytvuav rj £n(ßovXog nXeovst-ia n aQivr)[A£Qrj<Ja<Hc 
diiauaiv, dvr* olxeiorrjTog dXXoTQiÖT7)Ta xal dvrl <piX(ag fy&Quv Igya- 
Oafiivr]. 
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dem sie wohnen zusammen in Sippschaften und nehmen auch 
die von anderswoher kommenden Gesinnungsgenossen auf 8 ). 
■Gemeinsam sind Wirthschaft, Kleidung, Mahlzeit, Erwerb, 
Krankenpflege.: Die Alten werden geehrt und gepflegt gleich 
leiblichen Eltern 9 ). Die Bemerkung, dass die Essäer keine 
Sklaven unter sich hatten, würde doch recht seltsam sein, 
wenn sie aus Vereinen weltfltichtiger Männer bestanden hätten i 
welche selbsverständlich aus der Welt die Sklaverei nicht 
herübergenommen haben würden» Rechten Sinn hat solche 
Bemerkung doch nur bei einem Völkchen, welches in an* 
gestammten Landschafteil wohnte. Die Verwerfung der 
Sklaverei wird vollends so begründet, dass anstatt einer Ver- 
werfung oder Geringschätzung der Ehe, welche man bei den 
Essäern vorauszusetzen gewohnt ist, vielmehr deren Hoch- 
schätzung zu erkennen ist (ö. Anm. 7). Es soll ja geradezu 
gottlos sein, das Naturgesetz zu zerstören, welches alle Men- 
schen als gleichberechtigte Brüder hervorbringt: Und wenn 
die Alten gleich leiblichen Eltern geehrt und gepflegt werden 
(s. Anm. 9), so liegt der Gedanke fern, dass die Essäer Vater 
und Mutter geflohen, nicht vielmehr unter sich gehabt hätten. 
Auf einen landschaftlich angesessenen Volksstamm führt vol- 
lends der Schluss Philo's, dass alle Herrscher des jüdischen 
Landes, so grausam und hinterlistig sie auch waren, die Essäer 
ungestört Hessen, preisend ihre gemeinsamen Mahlzeiten und 
ihre über alle Begriffe herrliche Gemeinschaft 10 ). Auch dass 



8 ) § 12 p. 458: 7TQtoTov pkv tolvvv ovSevog oixia, x(g toriv fcfta, 
rjv ov%\ ndvTwv ilvni avfxß4ßr\xi' nqög yicg t$ xtcra &id<tovg ffvvomeiv 
uvominjcrtai xal röTg hfymd-ev utftxvovfjiiroig rtov ofiotfilmv. Der reli- 
giöse Klang des Wortes Slaöoi, zu welchem die von auswärts kom- 
menden „gleich Eifernden* wohl stimmen, streitet nicht gegen die Vor- 
stellung angesessener Sippschaften, welche durch die von auswärts 
kommenden Genossen bestätigt wird. 

9 ) § 12 p. 459: aWtog di $oti nQSGßvriQtov xal tiutj xal (pQorTtg, 
ola yoviw» imb yvi\<sltav naltiwv, X€Q&1 xal diavo(aig /uvgCatg Ir d(p9-ov(q 
t?J naGy yr\qoTQO(fov(JL4vmv. 

10 ) § 13 p. 459: or\[isiov dk rtokköv xaxa xatQovg InavaaxnvttoY ry 
%toga $vvctT(5v xa\ (pvötoi xal nqoatQfoeOb xQ f l act t jL ^ V(ov dictiptgovactig. — 
alka yuQ ovdtlg ovdh rwv Gipodqa (o/bto&vftatv öv&k reüv ndvv doteodSv 
x«l vnovkwr üfxvos rov Xsx&tvxa o/uikov twv 'Eooaitov rj oofav airid- 
■aaa&ai, ndvreg d£, dodtvioreQoi rrjg rtov ilvögrov xaloxaya&Cag yevo- 
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die Essäer die Ethik nach den „väterlichen" Gesetzen be- 
treiben 11 ), führt nicht auf Väter, welchen die Essäer entflohen 
wären, sondern auf Väter, welche den bei ihnen bleibenden 
Söhnen die Gesetze überliefern, wie denn die (jungen) Essäer 
auch in der Haushaltung unterwiesen wurden 12 ). Das „heilige 
Leben" der Essäer 13 ) kann bei ihrer Ansicht von einem heiligen 
Naturgesetze menschlicher Fortpflanzung (s. Anm. 7), wie bei 
Philo's eigener Ansicht von der Ehe unmöglich die Ehelosig- 
keit bedeuten. Von diesen Essäern sagt nun Philo nicht bloss, 
dass sie sich an den Sabbaten in ihren Synagogen versammelten 
zur Vorlesung und Erklärung des Gesetzes 14 ), sondern auch, 
dass sie das Schwören unterliessen (to aviÄpoiov) , was man 
nach Pred. Sal. 9, 2 verstehen kann, und namentlich, dass sie 
keine Thiere opferten 16 ). Da tritt uns ein ganz eigenartige* 
Judenthum entgegen, welches unvereinbar ist mit dem bei den 
gewöhnlichen Juden und den Samaritern eingeführten Gesetz- 
buche. Die Opfergesetze des Pentateuchs werden ja von den 
Essäern nicht beobachtet Haben sie dieselben verworfen oder 
noch gar nicht gehabt? Der Prophet Arnos 5, 24 setzt noch 
eine Darstellung der Urgeschichte Israels voraus, welche von 
Jhvh dargebrachten Opfern während der 40 Jahre des Zugea 
durch die Wüste nichts enthielt. Noch der Prophet Jeremia 



pevot., xaÖantQ avrovopoig xal iXiv&tyoig ovow ix ipvoemg 7iQoorjv£x'' ,r l aav * 
qdorreg avTüiv t« avoaCria xal %t\v navxog Xoyov xQcfrrova xowtov(av 9 
r\ ßiou tcX€(ov xal o<f6<?oa hvda(fiovog lozi oaifiaratov öüyfta. 

n ) § 12 p. 458: to dk tj&ixov €v pdXa ötanovoüaw , äXelnraig 
XQiüitevoi roig naTQloig vo/uocg, ovg dfirjx av0v av&iponivriv Imvorjacu 
xfßvxqv avev xaiaxwxw iv'Mov. 

ia ) § 12 p. 458: nctifavovxat Sh euo£ßeiecv y ooftorqra, öixatoovvr)v r 
otxorofifav, noXittlav xtX. 

1B ) § 12 p. 458: tjjv nag' oXov xbv ßiov awsx*i *** indXXrjXov 
dyvtiav, vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 109. 

u ) § 12 P- 458: l*Q u V"Q V &ßdof*n vw6fitorah *«#' VP **>v »XXcov 
dvtyovrig fyytov xal tlg teqoug diptxvovp&voi ronovg, oV xaXoövrai 
ovvayioyat, xa&* qXixfag Iv ict&otv vno nqkOßvtiQOig vioi xa^4^ovrav t 
/AST« xoopov rov nooarjxovTog ty 0Vt€ S dxQoatcxdug. «?#' o fikv tag 
ßißXovg avayiv(6ax€t Xaßwv, trSQog ök %<av Ifinuqoxdimv oaa fir^ yvta- 
qiuu naQtX&uv avadiddoxw ra yag nXtima dik avfißcXtov aQXMOTQOTKp 
£r)X(tiO€i naq avroTg <ptXooo<p6ttai. 

18 ) § 12 p. 457: ov £«3« xctTa&vovreg, dXX* tiQongtneTg tag iavrtov 
diaroCag xaraoxivdtew a&ouvTtg. 
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redet 7, 22 seine Volksgenossen an : „Nicht habe ich mit euren 
Vätern geredet und ihnen nichts geboten zur Zeit, da ich sie 
herausführte aus dem Lande Aegypten, in Betreff von Brand- 
und Schlachtopfern." 8, 8 : „Wie möget ihr sagen : Weise sind 
wir und das Gesetz Jhvh's haben wir inne? Traun, siehe für 
Trug gearbeitet hat der trtigliche Griffel des Schreibers." 
Wie, wenn ein abgelegener Seitenzweig Israels noch nach der 
Rückkehr der Juden aus der babylonischen Gefangenschaft 
ein Buch über die Urgeschichte Israels und Gesetzgebung 
Mose's ohne die priesterliche Ueberarbeitung des jüdisch-sama- 
ritanischen Pentateuchs, das Gesetzbuch ohne Priester-Codex 
bewahrt haben sollte? 

Solches Judenthum ohne Opfergesetze bestätigen die Es- 
säer oder Essener des Josephus, so wesentlich derselbe uns 
auch über die Schilderung Philo's hinausführt. Neben den 
beiden grossen jüdischen Häresien der Pharisäer und der Sad- 
ducäer erwähnt Josephus noch als dritte Häresie (nur nicht 
in verwerflichem Sinne) oder Philosophie unter den Juden die 
Essener. Pharisäer, Sadducäer und Essener lässt er schon 
zur Zeit des Makkabäers Jonathan (f 143 vor Chr.) bestanden 
haben 16 ). Dieselben bezeichnet Josephus noch für seine eigene 
Jugendzeit als die drei Häresien seines Volkes 17 ). Die Häresie 
der Pharisäer findet er verwandt mit der stoischen bei den 
Hellenen 18 ), so dass es wenigstens nahe liegt, die Sadducäer 
anzusehen als die Epikureer des Judenthums. Von den Esse- 
nern bemerkt Josephus ausdrücklich, dass sie die bei den 
Hellenen von Pythagoras gezeigte Lebensweise ausübten 19 ), 



16 ) Antt. XJIT, 5, 9: xara 6h xbv xgovov tovtov (Jonathan's) rgeTg 
atqiaeig ttov *Iov6txt(ov hoav , a l i 7T€qI j(Sv uv&gamlvtiv nqo.yiio.xmv 6ia- 
ifOQtag vmXupßavov tov tj phv <PaQiOel(ov IXiyiTo, fj 6h 2a66ovxattüv, 
ti tqCtti 6h *Eoor\viav. 

") Vit. 2: xai kxxaldsxa 6h frq ytvofitvog tßovXy&riv xwv Trag* 
rifilv atgtoswv IfinugCav Xaßelv. tqsis 6* J}0av avtai' <PaQiaaio)v fihv jj 
7tQ(6xri xal 2a66ovxaC(av jJ devitga, tq{tt) 6h *EaOTjV(ov f xcc&tbg noXXdxig 
ttnaptv. 

18 ) Vit. 2: rj/ <PctQtO(t(m> ctlqtau xaraxoXov&aJv, r\ naganX^aiog tati 
Tg nag "EXXrjOi JSTto'Cxrj Xeyoftfrrj. 

lö ) Antt. XV, 10, 4: ot nag* r\fjLiv *EooaToi xaXov/ievoi. yivog 6h 
io vr* lori 6ia(jq xQmfitvov rjj nag i "EXXrjOiv vnb üvS-ayogov xaxa- 
6i6uyfi^vri. 
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doch auch, dass sie am meisten glichen den Polisten bei den 
Dakiern 20 ). Bei der römischen Besitznahme von Judäa 6 nach 
Chr. lässt Josephus jedoch zu den drei gangbaren Arten jüdi- 
scher Philosophie noch eine vierte hinzugekommen sein durch 
den Galiläer Judas, welcher einen Juden- Aufstand erregte 21 ). 
Die „vierte Philosophie" , welche mit diesem Judas auch ein 
Pharisäer Saddukos unter den Juden begründete, bezeichnet 
Josephus aber nicht bloss als den übrigen ganz ungleichartig, 
sondern auch als ganz übereinstimmend mit den Pharisäern, 
abgesehen von dem Bestreben, das Volk Gottes von der Fremd- 
herrschaft zu befreien 23 ). 

Also vier Philosophien oder Häresien unter den Juden, 
welche in dieser Hinsicht etwas Aehnliches, wie die Hellenen, 
besassen, unter diesen Secten der „Stamm" der Sadducäer 28 ), 
welche aus den Priestergeschlechtern hervorgegangen waren, 
und „von Alters her" 24 ) der „Stamm" der Essäer oder Essener, 
aus welchem Wahrsager und Lehrer der Wahrsagerei, wie 
Judas (106 vor Chr.), Menahem (Mavdrjfiogj noch vor 50 vor 
Chr.), Simon (6 nach Chr.) in oder bei Jerusalem hervortraten 2Ö ), 
recht eigentlich ein Stamm. Herodes d. Gr. erliess ihnen den 
Unterthaneneid, was kaum anders begreiflich ist, als wenn die 
Essener eine eigene Landschaft für sich bewohnten 26 ). In 

8°) Antt. XVIII, 1, 5: £«<r* <ft (ot 'Eaarjvol) ovdlv necoriXXayfiä- 
vovg, all 9 , ot* fidXiota ifi(ptQ€ig ovreg daxwv Tolg HoUaraTg teyofUvoig. 

21 ) Bell. iud. II, 8, 1. 2: yv «W ovxog (lovSag) ooipiOTfig Idlag aige- 
<J€(og, oudhv rotg aXXotg nQoaeoixtog. tqCu yäo naget 'lovdatoig eiör] (fiXo- 
öo<feiTctt, xal tov fxlv atn£TiGT(tl <PitQioafoi, rov 6h JLaddovxaZoi,, tq(tov, 
d£, o xal öoxet af/uv6rr}Ta daxuv y 'Eaofjvol xaXovvrai. 

82 ) Antt. XVIII, 1, 1 : 'lovöag xal Saötiovxog TerdoTriv (piXoaotfCav 
tnetaaxTOv rifitv tyefoavreg. 1,6: rjf 6*h rtraQtr^ rcSv (piXoooqMov 6 
raXiXtttog *Iovdag r\ytfio>v xcct4ott], r\g ot rootpipoi tu fihv Xoma navra 
yvtofjrj Ttvv <PaQion(ütv 6/uoXoyovoi f tiuOvtx?}Tog ö*h tov iXev&tyov tgtog 
tarlv ttVToTg fjtovov rjysfiova xal deanornv tov &€ov V7retXrj<p6oi. 

**) Antt. XIII, 10, §: to ZaöSovxatwv yivog. 

u ) Antt. XVIII, 1, 5: ä^tov 6h avrdSv (t<öv *Eaarjv(5v) S-avpaoca 
TT aoa ndvrag xoug aosrrjg [ieranoioufitvovg to SCxaiov, fj,f\6afi6ig vnctQg'av 
'EXXyvtov rj ßaoßdoatv Tiatv, dlXd /tMjcf ilg oXfyov, ixeivotg <f ' ix naXaioO 
ouveX&ov. 

25 ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 102 f. 

26 ) Antt. XVIII, 1, 5: avTol 6h Ixp iavTuv $(avrtg diaxovtq TiJ in* 
dXXr\Xovg intxQ ( ** VTai ' 
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den Ortschaften der Essener fanden freilich nicht bloss, wie 
wir schon durch Philo wissen, von anders woher kommende 
Genossen vorübergehend, sondern auch zahlreiche Schutzge- 
nossen bleibend Aufnahme 87 ). Die hinzugekommenen Metöken, 
welche in den bewegten Zeiten einer fast ununterbrochenen 
unmittelbaren Herrschaft der Römer bei dem entlegenen 
Stamme Frieden und Ruhe suchten, haben zur Zeit des Jo- 
sephus den Stamm selbst zurückgedrängt und namentlich Ehe- 
losigkeit eingeführt. Aber durch das hinzugekommene ordens- 
artige Wesen blickt immer noch das ursprüngliche Stammes- 
leben durch, und wir erkennen auch bei' Josephus noch die 
Essäer Philo's. Josephus kann es ja selbst nicht verschweigen, 
dass eine Abtheilung cler Essener das Naturgesetz der mensch- 
lichen Fortpflanzung gerade so, wie wir es von den Essäern 
Philo's wissen (s. Anm. 7), ehrte und die Ehe beibehielt 28 ). 



27 ) Bell. iud. II, 8, 4: jufa (Ti ovx tartv uvräiv noktg, «JU' Iv kxdorq 
fieroixovoi (xaroixoyot, text. rec.) nollof. xa\ roig irtotofrev ijxovoiv atge- 
riaraTg dvaninrarai r« nag* avroTg bfAoCmg olaneQ idia, xal ngbg ovg 
ov 7tqot€qov tldov tiöCaöiv (og owrj&ätnatoi' o*ib xal noiovvrai tag ano- 
SrifjiCag ovSlv fifv oXmg Inixo/uito/utvot, , dicc o*k rovg Irjarag Zvonloi* 
xrjde/uwv dk iv ixaOTTj nolu tov rdyfdaTog igaioerag r&v 1-ivwv anotitlxvv- 
Tttiy Tafitevtov ia&rjra xal rä ^trijtff*«. Die noch von Schür er (a. a. 0. 
II, S. 471) vertretene Behauptung, dass Essener in jeder Stadt Palä- 
stina^ zu finden waren (dagegen vgl. auch Anm. 26), beruht auf dem 
handschriftlichen xcctoixoüöi, welches nach der Sache selbst und nach 
dem übereinstimmenden Zeugnisse des Hippolytus II El. (Phil.) IX, 20 
und des Porphvrius de abstin. anim. IV, 11 (bei Eusebius praepar. ev. 
IX, 3, 3) zu berichtigen ist in peTotxovai. Was soll es denn heissen: 
„Eine einzige Stadt haben die Essener nicht, aher (sondern) in einer 
jeden wohnen Viele"? Da steht doch wohl schon die Zahl von über 
4000 Männern (Antt. XVIII, 1, 5) im Wege. Einen guten Sinn erhält 
man nur durch die Erklärung: Einer einzigen Stadt Bürger sind die 
Essener nicht, sondern in einer jeden von ihren Städten wohnen viele 
als Schutzgenossen, und den von auswärts gekommenen Vereinsgenossen 
steht das, was bei ihnen ist, wie Eigenthum, zur Verfügung. „Jede 
Stadt des Ordens" kann unmöglich auf alle möglichen Städte Judäa's 
gehen, wie wenn jede Stadt, wo nur ein paar Essener zu finden waren, 
eine Essener-Stadt genannt wäre. 

**) Bell. iud. II, 8, 13: toxi ök xal eregov *Eaarjv(3v rdyfja, öfairav 
filv xal t(h\ xal vofiifia rotg alloig 6 {ioyoovovv , Sitorbg dk rij xara 
ydfiov «fof j/. fiiytarov yaq anoxonxuv otovxai tov ß(ov fitgog, ttjv Siw 
öo/üv, rovg /nrj ya/uovvrag , /uallov <f£, ei ndvreg tb avxb (poovrjosiav, 
ixlinnv anav rb yivog rax^axa. 
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Sollen diese Essäer auf Freiersftissen ausser Landes ge- 
zogen sein, nicht vielmehr aus den Töchtern des Lande» 
ihre Lebensgefährtinnen gewählt haben? Und erscheinen 
sie nicht der Sache nach als der eigentliche Stamm, welcher 
das essenische Herkommen von Alters her wahrte (s. Anm. 
24)? So allein begreifen wir es, dass die Essener an den 
aufgehenden Schemesch „väterliche", d. h. von Vater zu 
Sohn überlieferte, nicht bloss ^altherkömmliche" Gebete, wie 
Schür er (a. a. 0. II, S. 480) erklärt, richteten 29 ). Offenbar 
aus ihrer eigenen Mitte, ohne Rücksicht auf Herkunft von 
Aaron, wählten die Essener ihre eigenen Priester zur Weihe 
von Brod und Speisen, wie zum Vorbeten bei den Mahlzeiten 80 ). 
Auf eine eigene Landschaft der Essener weist uns denn doch 
das Essener-Thor an der südwestlichen Ecke Jerusalems 81 ). 
Geht man von Jerusalem nach Süden, so kommt man in die 
Gegenden westlich vom todten Meere, wo die Wohnsitze der 
Essener bezeugt sind 82 ). Dort dürfen wir den Ort Essa, 
Gründung, auf welchen schon der Name der Essäer oder 
Essener führt 88 ), suchen. Dort wohnten ja von Alters 



89 ) Bell. iud. II, 8, 5 : nfjiv yag ävaqxeiv tov fjXtov ovdkv (p&fyyov- 
tat j(ov ßiß^Xoiv, naxQlovg 64 rtvag stg avrov tv^ag, uöksq txereüoVTtg 
avareiXai. 

80 ) Antt. XVIII , 1,5: ano64xjag 6k rtov 7iqooo6(ov xsiqotovovoi 
xal 6 7i 6 oa r\ yrj (ptyoi, av6gag aya&ovg Ugeig T€ 6iä notrjow alxov tb 
(t€ om. Dind.) xal ßgaj/ucam 1 . Bell. iud. II, 8, 5: ngoxaxt v^trac 6k 6 
hgsvg rrjs rgotprjg. Ich verweise auf meine Ketzergeschichte des Ur- 
christenthum8 S. 121 f. 

81 ) Bell. iud. V, 4, 2. 

82 ) Plinius Hist. nat. V, 17 (15): Ab occidente litora (Asphaltitis 
lacus) Esseni fugiunt, usquequa nocent etc. Dio Chrysostomus (Synesii 
Dion ed. Petav. p. 39): In xal loiig 'Eoorjvovg inawu nov, noXvv 6v6a£-' 
ftova rr}V nagä ro vexgbv v6tog iv rjj pscfoyeta tfjg nalatax(v7\g xei/utvqv 
nag* avra nov t« Z66o/ua. 

88 ) Meine Nachweisung in der Ketzergeschichte des Urchristen- 
thums S. 100 f. ist auf sehr bezeichnende Weise bestritten worden 
durch E. Schürer (a. a. 0. II, S. 483): „Dieser Ort Essa westlich vom 
todten Meere ist von Hilgenfeld lediglich ad hoc erfunden. Hilgen- 
feld selbst kann nur ein "Eooa in Peräa nachweisen, das mit Gerasa 
identisch sei (Jos. Antt. XIII, 15, 3 vgl. mit Bell. lud. I, 4, 8). Er 
meint aber, der Name bedeute „Gründung" und könne daher als Name 
mehrerer Orte vorkommen. Leider hat aber auch jenes "Eoaa in Peräa 
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her Keniter, welche seit Mose's Zeiten mit Israel verbunden 
waren, sich in der Wüste Juda's südlich von 'Arad nieder- 
gelassen hatten (Rieht 1, 16, vgl. 1 Sain. 27, 10) und eigene 
Städte oder grössere Ortschaften besassen (1 Saml 30, 29). 
Zu diesen Kenitern gehörten nach 1 Chron. 2, 55 auch die 
Rechabiten, aus welchen in der ersten Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts vor Chr. Jonadab hervortrat. Dieser Eiferer gegen 
die in Israel eingedrungene phönikische Verfeinerung, auch 
wohl Sittenlosigkeit, betheiligt an dem Sturze des israelitischen 
Königshauses Omri-Ahab, auch des jüdischen Ahasja (2 Kön. 
10, 15. 23), hat seine Stammesgenossen belehrt, mit Weibern 
und Kindern keinen Wein zu trinken, keine Wohnhäuser sich 
zu erbauen, weder Weinberge noch Feld und Saat zu besitzen, 
sondern in Zelten zu wohnen (Jerem. 35, 8 — 10. 14. 16), 
also das patriarchalische Leben der Vorzeit aufrecht zu er- 
halten. Flüchtige Rechabiten solcher Art suchten 588 in den 
Mauern Jerusalems Schutz vor den Chaldäern. Dieser Seiten- 
zweig Israels, dessen späterer Uebergang von Zelten zu Hütten- 
wohnungen mit Ackerbau nicht zu verwundern ist, hatte so- 
gar eigene Schriflgelehrte (1 Chron. 2, 55) und Priester 84 ). 
Der in diesen Gegenden wohl bekannte Abt Nilus (f um 430) 
bezeichnet die Jessäer, deren Einerleiheit mit den Essäern nicht 
zu bezweifeln ist, als Nachkommen JonadaVs, welche noch in 
Zelten wohnten ohne Einzelbesitz mit einfacher Lebensweise 
und Enthaltung vom Weine, aber nicht bloss der Ethik, son- 
dern auch der Theorie, auf welche ihr Name hinweise (von 



gar nicht exiatirt, da auf Grund von Bell lud. 1, 4, 8 auch in der 
ParallelstelLe Antt. XIII, 15, 3 rtQaoa zu lesen ist, vgl. oben S. 103 
Anm. 257." Ich vergleiche und finde folgenden Beweis : „Bell. lud. I, 
4, 8. In der Parallelstelle Antt. XIII, 15, 3 steht "Eooav statt riquouv. 
Die richtige Lesart ist aber wohl die des Bell. lud." Also, weil 
Schür er bei Josephus einmal rtgaoav statt "Eoouv lesen möchte, kann 
es in Peraa, wo wir doch noch die Ossäer finden werden, keinen Ort 
Essa gegeben, kann Gerasa nicht auch den allgemeineren Namen "Eooa, 
Gründung, geführt haben, darf der Name der benachbarten Ossäer 
nicht erklärt werden! So widerlegt Schür er! 

84 ) Bei der Ermordung des Jacobus Bruders des Herrn 62 nach Chr. 
erwähnt Hegesippus (bei Eusebius KG. II, 23, 17) einen rechabitischen 
Priester, welcher sich des Jacobus annahm: slg ztav Ugtov reüv vtcfor 
'Pqxaß vtoü 'Pnxaßelfi rc5v fiaQTVQov/nivtov vno l UqSfi(ov tov KQOtpqTov. 
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rrNiD, schauen), oder der wahren Philosophie beflissen 85 ). 
Wenn Nilus ausdrücklich sagt, dass diese kenitischen Jessäer 
auch Nicht- Jessäer zu ihrer Lebensweise zuliessen, so fällt 
ein Licht zurück auf die Darstellung 5 des Josephus, welcher 
selbst durch die Schule der Essener gegangen war und sich 
bei dem Wüsten-Einsiedler Banus gar drei Jahre lang aufge- 
halten hatte (vit. 2). Kein Wunder, dass zu seiner Zeit frei- 
willige Essener oder Metöken das ursprüngliche Stammesleben 
in Schatten stellten und das Märchen bei Plinius von einem 
seit Jahrtausenden bestehenden Völkchen ohne Weiber mög- . 
lieh machten. Auch der Schilderung des Josephus liegt immer 
noch ein Seitenzweig Israels zu Grunde, welcher den Gesetz- 
geber Moses hoch hielt, dessen Lästerung mit dem Tode be- 
strafte und die Sabbatfeier so strenge durchführte, dass man 
an diesem Tage weder Feuer anzünden noch ein Geräth von 
der Stelle rücken noch seine Nothdurft verrichten durfte 8 *). 
Die Verehrung des Schemesch trifft wohl zusammen mit dein 
syrischen „orientem solem salutare" bei Tacitus Hist. III, 24, 
aber auch mit dem jüdischen Buche Henoch 100, 10, welches 
Engel die Thaten der Menschen im Himmel erforschen lässt 
„von der Sonne und dem Mond und den Sternen". Auch die 
Unsterblichkeitslehre der Essener geht nicht wesentlich hinaus 



85 ) De monastica exercitatione c. 3: y Iovtial(ov &t oooi todrov 
hffjLtiauv tov ßtov (das asketisch-philosophische Leben) stal fikv tov 
*lo)va$aß dnoyovot^ ndvrag ö*k Tovg (uaavttog ßiodv i&tlovTag ngoaUfiivoi 
tig ttjv avrrjv Ivdyovot, noXiTStav iv oxrjvaig xaroixovvreg dta navrog 
otvov T€ xal ndvrvjv Ttav nqbg to aßgodiaitov äni/ofAivoi xal dCaixav 
e/ovTSg sbittf xal Ty XQtty ovjUjutfiSTQti^vrjv toü owfiarog. otpodga pkv 
ovv i7rt,[A£lovvttu trjg ij&ixijg e&tog, rrj &e(og(q d* ra nolXä naoafitvovaiv, 
Z&tv xal 'leooaToi xalovVTat, avrovg XoyCovg drjlovvrog tov ovofiatog. 
xal dnXwg iarlv avroig ndvTo&ev xaTiaofttofitvog 6 Ttjg <f>ilooo(pfag oxo- 
nog, ov&a/uov twv Ttgay^aTtav diafiaxopivürv tu} inayyälfiaTi. De vo- 
luntaria paupertate ad Magnam c. 39: xal y IovSa((av fiiv iivsg fxq 
aTTairovfASVoi dxtfifioavvriv naqd tov vo/uov £xov0((og Tavtrjv i\andaavTo, 
dfAeoifAVfog to &€tov &Qr}Oxeveiv ßovXo/Atrot, iv axrivalg xatoixrjoavTeg xal 
navTog dnoa^ofAevoi tov neoianäv t&v yqtiTTovwv duvafitvov tov vovv, 
big tfaoiv avrol Toig inegiOTwaiv txetvoug xal fja&etv ttjv Xttiv(£ovoav 
<f7touö*dCovGiv dytoyrjv tov ßCov' ,*A/n7iek(ov xal äyobg xal olxog ovx 
tyivtTo fifitv 1 (lerem. XXXV, 9), tt)v intfi4luav tovtwv cldoteg t/uno- 
&{&'v Trj nobg ttjv wotßuav $oyaa(q. 

3 6) Bell. iud. II, 8. 9. 10. 
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über Henoch 22, 1 (vgl. Gern. Recogn. I, 52). Aber wir 
finden hier einen Mosaismus ohne Opfergesetze, da auch die 
Essener des Josephus sich der Tempelopfer enthielten und mit 
selbstgewählten Priestern die Weihen heiliger Bäder und Mahl- 
zeiten begingen 87 ). Da drängt sich denn doch die Frage 
wieder auf, ob diese Essener den jüdisch - samaritanischen 
Pentateuch mit seinen Opfergesetzen gehabt haben können. 

Hat Josephus die Essäer gleichwohl noch als Juden gelten 
lassen, so kann er dagegen das Christenthum nur als Häresie 
im verwerflichen Sinne betrachtet haben. Leider ist seine 
Ausführung über Jesum nicht unverändert auf uns gekommen 38 ). 

Dem mit Josephus verfeindeten Zeitgenossen Justus von 
Tiberias macht Photius es zum Vorwurfe, dass er in seiner 
Chronik der jüdischen Könige, welche bis zu dem 3. Jahre 
Trajan's (100 u. Z.) herabging, Christum gar nicht erwähnt 
habe 39 ). Wir können kaum annehmen, dass er die israeliti- 
schen Häresien oder Secten, zumal wenn sie auf Stammes- 
unterschiede gestützt sind, in diesem umfassenden Werke, 
vollends in einer eigenen Geschichte des jüdischen Krieges 
unter Vespasianus 40 ) , ganz übergangen haben sollte. Das 



87 ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S, 131 f. 

88 ) Antt. XVIII, 3, 3 Hegt uns in christlicher Ueberarbeitung vor, 
dagegen wenig oder gar nicht umgearbeitet die Ausführung über 
Jacobus den Bruder Christi Antt. XX, 9, 1 , an dessen Lebensende 
jedoch auch schon frühe eine christliche Ueberarbeitung versucht 
worden ist, wie die Stellen des Origenes, Eusebius, Hieronymus, Suidas 
lehren, welche ich in der Einleitung in das N. T. S. 526 noch irrig auf 
den ächten Josephus zurückführen wollte. 

89 ) Biblioth. cod. 33: Idveyvwo&ri *Iovarov TißSQifoq Xgovixov, ov 
r\ IniyQtxtfi^IovoTou TißtQitog *Iov6a£(ov ßaoiXtwv tJjv lv roig aiififiaaw. 
ovrog dnb noXetog rijg lv raXiXaCq Tt,ß6Qid6og toofiäio. ao^erai 6k Trjs 
tOTOQiccg dnb Mtovafag, xaiaXriyu 6k r i(og TeXevrrjg ^Ayqtnna rov lß66fiov 
pkv dnb tfjg olxi'ag 'IIqwöov, vardrov 6k lv tolg 'lov6a(tov ßaoUevow, 
og nagtXaße fitv ji]v doxqv ^ KXav6(ov t r^v^d^ 6k Inl Niowvog xal 
hi fidXXov vnb Oveanaatavov , TeXevtq 6k hu iqUio ToaiavoV, ov xal 
rj loTogia xar&q&r. ioti 6k %r\v (podoiv awiofnajaxog re xal rd nXuata 
Taiv avayxatotdt(tiv naoaiotym'. tag 6k ja *Iov6at<ov voadSv, 'lov6alog 6k 
xal avtbg vndq^mv rb yivog t rifc Xqicrtov naqova(ag xal reSv vn* avrov 
T&oatovqyrid-tvTbiv ov6tvbg oX(og fxvr\iir\v InoirjOaro. 

40 ) Stephanus von Byzanz berichtet s. v. Tißeqidg von Justus, tbv 
lov6a'£xbv noXtfiov rov xaxd Oveanaoiavov ioioorjoai. Freilich ist es 
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Werk ist nicht auf uns gekommen, aber doch noch von christ- 
lichen Schriftstellern bis in das vierte Jahrhundert benutzt 
worden 41 ). 

Josephus und Justus von Tiberias haben den ersten jüdi- 
schen Krieg gegen die Römer durchlebt, in welchem Jerusalem 
mit dem Tempel unterging und auch die Essener zu leiden 
hatten 42 ). Noch mehr musste da& Judenthum mit seinen 
Seitenzweigen leiden durch den zweiten jüdischen Krieg 
132 — 135, in dessen Folge den Juden selbst der Anblick ihrer 
alten Hauptstadt verwehrt ward 48 ). Diese drangsalsvolle Zeit 
konnten auch die älteren jüdischen Häresien nicht unverändert 
überdauern. Zusammenfassende Darstellungen von jüdischer 
Seite fehlen hinfort. Aber christliche Berichte, welche von 
Josephus unabhängig sind, giebt es denn doch aus der Zeit 
von dem Barkochba-Kriege bis zu der Begründung der katho- 
lischen Kirche. Bei diesen Aussagen kommt auch das Juden- 
christenthum der christlichen Zeugen selbst mehr oder weniger 
in Frage. 



immer noch fraglich, ob man eine eigene Schrift über den jüdischen 
Krieg anzunehmen hat. 

41 ) Daniel Völter (Ueber Zeit und Verfasser der pseudo- 
justinischen Cohortatio ad Grraecos, Zeitschrift f. wiss. Theol. 1883. II, 
S. 180 — 215) hat die Ansicht A. v. Grutschmid's (Ein Beitrag zu den 
Fragmenten der griechischen Historiker, Jahrbb. für classische Philo- 
logie, 1860, S. 703 f.), dass in des angeblichen Justinus loyog nctgcu- 
vsrtxbg ngog "ElXrjvag das Werk des Justus von Tiberias benutzt ist, 
wohl gerechtfertigt und genauer bestimmt. Vgl. auch H. G e 1 z e r , Sextus 
Julius Africanus und die byzantinische Chronologie, Th. I, 1880, S. 4 f. 
20. 117 f. 265. Aus Justus von Tiberias wird Africanus die Nach- 
richten haben, dass Artaxerxes III. Ochos geborene Juden in Hyr- 
kanien ansiedelte, und dass in dem jüdischen Kriege Pharisäer eine 
römische Heeresabtheilung durch vergifteten Wein vernichteten. Auch 
Eusebius schreibt in der Chronicorum canonum praefatio, ed. A. Schoene, 
II, p. 4: Müivaia, yivog 'Eßgcttov, 7tQO(f>r)Taiv utt«vxü)V 7TQ(oTor — rofs 
XQOvoig axpaatu xarn "/vn/oy sigtjxaaiv ilvÖQeg iv ntudtüaH yrtogipoi, 
KkqjLiTig, *A(jQt,xavog, Tariavog tov xtx&' rj/Aag Xoyov, rtuv ts Ix neQiTojATJs 
'Itoorjyog xai 'loüotog, Iditog exccorog rijv anodtt.g'Lv ix naXcting unooxtov 
iarogfag (Syncell. p. 122, 2). 

42 ) Vgl. Joseph. Bell. iud. II, 8, 10. 

48 ) Vgl. Aristo von Pella bei Eusebius KG. IV, 6, 3. Tertullianus 
adv. lud. c. 13. 
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IL Die christlichen Berichte Aber jüdische und jüdisch- 
christliche HSresien aus vorkatholischer Zeit. 

Christliche Schriftsteller konnten nicht bloss die jüdischen 
oder überhaupt israelitischen Häresien, sondern auch jüdisch- 
christliche Häresien beachten, wenn sie nicht in der vor- 
katholischen Zeit gar selbst noch ein solches Christenthum 
vertraten, welches die ausgebildete katholische Kirche als 
judenchristlich angesehen hat, also in diesem Sinne zu unserer 
Kenntniss des Judenchristenthums beitragen. 

Dass nun Aristo von Pella, dem Zufluchtsorte der Ur- 
gemeide vor der römischen Zerstörung Jerusalems und einem 
bleibenden Wohnsitze der Judenchristen 44 ), selbst Judenchrist 
gewesen ist, bestreitet auch Harnack nicht 46 ). Aristo gilt 
als der Verfasser eines Dialogs des Judenchristen Jason und 
des alexandrinischen Juden Papiskus, nur in wenigen Bruch- 
stücken erhalten 46 ), wahrscheinlich aber doch auch in einer 
Ueberarbeitung aus dem 5. Jahrhundert, in eines Evagrius 
Altercatio Simonis Iudaei et Theophili Christiani 47 ). Die Worte 
Aristo's über die Verbannung aller Juden aus der Umgegend 
von Jerusalem (s. Anm. 43), welche man gewöhnlich auf 
jenen Dialog zurückführt, finden sich auch in dem ausführ- 
lichen Berichte desselben über den Tod des armenischen 
Königs Ardaches (Artases), welche Moses von Chorene (aus 
der 2. Hälfte des 5. Jahrh.) bewahrt hat 48 ). Derselbe fehlt 
in der Altercatio und gehört wohl einem eigenen Geschichts- 

«) Vgl. Eusebius KG. III, 5, 3. Epiphanius Haer. XXIX, 7. 
XXX, 2. de ponder. et mens. c. 15. 

45 ) Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen 
Literatur von 0. v. Gebhardt und A. Harnack, Bd. I, Heft 1. 2. 
A. Harnack, Die Ueberlieferung der griech. Apologeten des 2. Jahrh. 
in der alten Kirche und im Mittelalter, 1882, S. 122. 129. 

46 ) Vgl. C.v. Otto, Corpus Apologetarum christianorum saeculi H, 
Vol. IX, 1872, p. 349 sq., dazu Harnack a. a. 0. S. 1 15 f. 

47 ) Herausgegeben und ebenso gelehrt als scharfsinnig untersucht 
von A. Harnack (Texte und Untersuchungen Bd. I, Heft 3, 1883, 
S. 1—136). 

48 ) Hist Armen. II, 57, vgl. meine Abhandlung : Die Ueberlieferung 
über die griechischen Apologeten des Christenthums im 2. Jahrh. und 
ihr neuester Censor, Zeitschr. f. wiss. Theol. 1883. I, S. 8 f. 
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werke Aristo's an, welches auch den jüdischen Krieg unter 
Hadrianus behandelte. In diesem Buche konnte Aristo kaum 
umhin, auch von den jüdischen oder israelitischen Häresien 
oder Secten zu handeln. Die erhaltenen Bruchstücke des 
Dialogs bieten in dieser Hinsicht nichts. Aber in der 
Altercatio lesen wir I, 1 p. 16, 3. 4 die Worte des Juden 
Simon an den Christen Theophilus: „Quod si tu me hodie 
viceris, facito Christianum ; aut ego cum te superavero, faciam 
Nazaraeum Iudaeum." Dazu bemerkt Har na ck (a.a.O. S.44): 
„Nazaraei wird in der älteren Literatur als Bezeichnung der 
Christen nur Act. 24, 5 und Tertull. adv. Marc. IV, 8 („unde 
et ipso nomine nos Iudaei Nazaraeos appellant per eum tf ) ge- 

I runden. Im 4. Jahrh. s. Epiphanius und Hieronymus" S. 125 f. : 
„Gleich im Eingange (Altere. I, 1) wird der Christ von den 
Juden als „Nazaraeus" bezeichnet und zwar so, dass dieses 
Wort synonym zu „Christianus" steht. — Darf man nicht 
annehmen, dass diese hier gebrauchte seltene Bezeichnung 
auf eine Schrift zurückgeht, in welcher die Christen noch 
Nazaräer genannt wurden, und würde in diesem Falle sich 
dieser Name nicht trefflich erklären, wenn der Christ in dieser 
Schrift ein geborener Jude gewesen ist? Die spätere Zeit 
kennt — seit Epiphanius und Hieronymus — den Namen 
„Nazaräer" nur als Bezeichnung für eine palästinensische juden- 
christliche Secte." Aber der „Nazaraeus Iudaeus", zu welchen 
der Jude im Falle des Sieges den Christen machen will, steht 
ja offenbar im Gegensatze zu „Christianus". Wir finden 
hier nicht christliche, sondern jüdische Nazaräer, welche uns 
in der Folgezeit noch weiter beschäftigen werden, mindestens 
jüdische Nasiräer oder Geweihte. Richtiger hat Harnack 
(a. a. 0. S. 127 f.) in der Altercatio VH, 28 p. 42, 1 sq. ein 
asketisch gefärbtes Judenthum wahrgenommen, welches den 
Weingenuss verabscheute oder verbot 49 ). 

Eigene Kenntniss der jüdischen Häresien dürfen wir auch 



49 ) Der Christ sagt: Vinum autem christianum ostende mihi per 
ecripluram ubi prohibitum aeeeperis, et recte me vincere poteris. ego 
autem ostendam tibi, ubi iudaicum vinum prohibetur, et azymas tuas 
manducare vetamur. Harnack vergleicht Testam. XII patriarch. 
Isach. 7: olvov üg anonkavrioiv ovx iniov. 
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bei dem Märtyrer Justinus, geboren in der Landschaft 
Samarien, gestorben um 165, noch erwarten, nicht minder 
auch nähere Kenntniss des Judenchristenthums. Justinus 
kennt bereits 7 Häresien des Judenthums, aber nicht, wie 
Josephus 4 Häresien als Arten des Judenthums selbst darstellt, 
sondern unterschieden von dem wahren Judenthum, welches 
gleich dem Christenthum zur Seligkeit führt 60 ). Wie christ- 
liche Häretiker den Namen von Christen gar nicht verdienen, 
so dürfe man, sagt Justinus, genau genommen, auch nicht 
als Juden bezeichnen die Sadducäer oder die ähnlichen 
Häresien der Genisten, Meristen, Galiläer, Hellenianer, Phari- 
säer, Baptisten 61 ). Dass wir unter diesen „sogenannten Juden" 
auch die Pharisäer und Sadducäer des Josephus wiederfinden, 
kann nicht befremden. Anstatt der Essener des Josephus 
finden wir hier die Baptisten, welche denselben wenigstens 
verwandt sind und in dem 4. Buche der Oracula Sibyllina 
um 80 n. Chr. ein Denkmal hinterlassen haben 62 ). Der be- 
reits zerstörte Tempel zu Jerusalem wird wohl als ein wirk- 
licher Tempel Gottes anerkannt, wie ihn auch die Essener 
durch Weihgeschenke ehrten (V. 116), aber mit dem Vor- 
behalte, dass Gott in Wahrheit keinen steinernen Tempel 
hat (V. 8. 27), und mit ausdrücklicher Verwerfung blutiger 
Opfer (V. 29. 30). Dieser jüdische Sibyllist fordert Asien 



B0 ) Dial. c. Tryph. c. 45 p. 253 sq. : inel o% tä xa&oXov xal <pvou 
xal altovia xaXä InoCow evageorot «foi t<£ to$ xal Sta xov XqiOtov 
tovtov Iv T?? dvaaraan ofiottag Toig nQoyevo/utvoig avrwv foxafoig, Nute 
xal *Evtox xal *Iaxwß xal et riveg aXXoi ytyovaoi, o<o&r\Oomai aiv rotg 
Iniyvovat, rbv Xqiotov toütov &eov vibv xrX. 

51 ) Dial. c. Tryph. c. 80 p. 307 : tSomg oMk 'iovdaCovg, av rig og&iag 
igstday, OfioXoyrjottev (1. 6f4oXoy^aai av) ilvai tovg JEafäovxaiovg j? tag 
opotag atqioug revtoitov xal MiQMndhr xal TaXiXadov xal l EXXr)Viav(ov 
xal ipaQtoattov xal BanTiardSv (xal fit] ärjöatg äxovoijTt' pov navxa a 
<fQor(ü X(yoirtog\ aXXa Xtyopivovg (*kv *Iov$alovg xal xixva 'Aßgactp xal 
%€£Xeow opoXoyovvtag rbv &i6v, (og avtog xixQaysv 6 &eog (Ies. XXIX, 13), 
tt\v $e xaQätav noQQio €x*iv an* avroV. 

62 ) Vgl. meine Abhandlung: Die jüdischen Sibyllen und der Esse- 
nismus, Zeitschr. f. wiss. TheoL 1871. I, S. 44 f., dazu meine Anzeige 
von B. B ad t, Ursprung, Inhalt und Text des 4. Buchs der sibyllinischen 
Orakel, 1878, ebendas. 1879. I, S. 130 f. 

Hilgenfeld, Judenthum und Judenchristenthura. 3 
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und Europa auf, den wahren Gott zu erkennen, sein Ge- 
richt zu bedenken (V. 40 f. 178 f.) und in einer Taufe die 
Vergebung der Sünden zu suchen (V. 164 f.). Das opfer- 
freie Judenthum, wie es die Essäer vertreten, wird der Welt 
gepredigt. Hatten sich zu den Essäern Weltflüchtlinge ge- 
wandt, so hat der Baptismus die Welt zu bekehren versucht. 
Obwohl also die dritte jüdische Häresie des Josephus bei 
Justinus nicht unverändert wieder zu finden ist, will man 
doch selbst dessen vierte jüdische Häresie, die Revolutions- 
partei, welche der Galiläer Judas und der Pharisäer Saddukos 
6 n. Chr. begründeten, wiederfinden in Justin's ,,Graliläern" 58 ). 
Als ob die Revolutionspartei nach den beiden grossen Kriegen 
gegen die Römer, in welchen sie völlig unterlag, immer noch 
nach einem von ihren beiden Führern vor fast 150 Jahren, 
ja nicht nach diesem Führer, sondern nach dessen Landschaft 
genannt sein würde! Solche Erklärung des Namens ist doch 
gar zu weit her geholt. Man denke einfach an die Bewohner 
der Landschaft Galiläa mit ihren, auch das Religiöse betreffen- 
den Eigentümlichkeiten 54 ) und vergesse nicht, dass Justinus 
zu einer Zeit schrieb, als Sanhedrin und Hochschule der 
Juden in Galiläa (Tiberias) bestanden, wo man solche Eigen- 
tümlichkeiten erst recht bemerken musste. Vollends über 
Josephus hinaus fuhren uns bei Justinus die drei Häresien 



5S ) So schon Pseudo-Hieronymus Indic. de haeres. c. 2: Galilaei 
dicunt Christum venisse et docuisse eos, ne dicerent dominum Caesarem, 
neve eius monetis uterentur. 

M ) H. Grätz, Geschichte der Juden, Bd. 4, 2. Aufl., 1863, S. 223 r 
„Aber dafür waren die Galiläer streng und zähe in Gebräuchen und 
Sitten, sie Hessen sich nicht ein Titelchen wegdisputiren, auch das, was 
in Judäa für erlaubt galt, gestatteten sich die Galiläer nicht (vgl. über 
den Unterschied zwischen Judäa und Galiläa, Orient. Literaturblatt 
Jahrg. 1844, S. 690 f.). Die galiläische Sittenstrenge erlaubte nicht dem 
verlobten Paar vertrauliches Zusammensein und andere Freiheiten, 
welche in Judäa ohne Anstoss geschehen durften (Ketubot 12 a . Tosifta 
Ketubot c. 1). Von der heidnischen Nachbarschaft der Juden lernten 
die Galiläer allerhand Aberglauben." Winer, Bibl. Real Wörterbuch, 
Art. Gesetz am Schluss: „Die Provinz Galiläa kannte manche in Judäa 
bestehende traditionelle Observanzen nicht oder hatte dagegen auch 
andere eigenthümliche. Hierauf wird im Talmud Öfter hingewiesen, z. B. 
Chollin5,3. Terumoth lo, 8." 
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der Genisten 55 ), Meristen 06 ), und Hellenianer. Die Genisten 
werden ihr ysvog irgendwie geltend gemacht haben, aber 
schwerlich ihre Herkunft von Abraham, deren sich alle Juden 
ohne nachweisbaren Widerspruch rühmten, auch nicht ihre 
Herkunft von dem Priesteradel, welcher nicht über den 
Sadducäismus hinausführen würde, sondern eine besondere 
Stammesangehörigkeit, wie ich sie bei den Essäern zu Grunde 
liegen sehe, und wie sie sich noch mehrfach bestätigen wird. 
Die Meristen werden von Andern so genannt worden sein als 
Urheber irgend einer Theilung oder Spaltung, was sich auch 
noch weiter bestätigen wird. Die Hellenianer kann man 
kaum anders als mit dem Hellenismus in Verbindung bringen. 
Ausserhalb dieser Siebenzahl jüdischer Häresien stehen noch 
die Samariter, aus welchen Justinus die christliche Häresie 
hervorgegangen sein lässt 57 ). Wie die Juden, haben auch 
die Samariter das Ohristenthum meist verschmäht 58 ). 

Die Christen jüdischer oder samaritischer Herkunft stellt 
Justinus bereits als den an Zahl und Güte nachstehenden 



65 ) Pseudo-Hieronymi indic. c. 6: Genistae praesumunt, quoniam 
de genere Abrahae sunt Isidori Hispal. Origg. VIII, 5, 7: Genistae 
dicti eo quod de genere Abrahae esse se gloriantur. nam cum in Baby- 
loniam venisset populus dei, plerique relinquentes uxores suas Baby- 
lonicis mulieribus adhaeserunt; quidam autem Israeliticis tantum con- 
iugiis contenti vel ex eis geniti, dum reversi essent de Babylonia, 
diviserunt se ab omni populo et assumpserunt sibi hoc nomen iactantiae. 
Honorius Augustodun. de haeres. c. 5: Genistae haeretici de semine 
Abrahae se gloriantes. in Babylonia quippe alii Iudaei paganis mulieri- 
bus, alii Israeliticis mixti reversi in Hierusalem ab omni populo se divi- 
serunt et hoc nomen iactantiae sibi sumpserunt. H. Grätz (Geschichte 
der Juden, Bd. 4, S. 90) denkt gar an Judenchristen, „die nur nach der 
Abstammung [yivog] Juden waren". 

66 ) Pseudo-Hieronymi indic. c. 7: Meristae, quoniam separant 
ßcripturas, non credentes omnibus prophetis, dicentes aliis et aliis 
ßpiritibus eos prophetasse. Wesentlich so auch Isidorus Hispal. 1. 1. c. 6. 
Grätz a. a. 0.: Judenchristen, welche nur einzelne Theile des Ge- 
setzes beobachteten. 

57 ) Dem Urketzer Simon lässt Justinus Apol. I, 26. Dial. c. 120 
ja fast alle Samariter zugefallen sein. 

68 ) Apol. I, 23 p. 88: *Iovdatoi dl xal Za/uaQSig, txovrsg tov naga 
roxi &€oV loyov tft« Ttov 7tQO(prjTüiv naQado&ivTa aitrolg xal äsl nqoa- 
JoxTJOavTeg tbv XqiOtCv , naQayevoftevov rjyvoijaav, nXr\v olCywv riv(iiv, 
ovs 7iQoei7i€ ro ayiov nqoifi\ti,x6v nvevfia 6iä *H<faiou (I, 9) oto&ijofC&ixi. 

3* 
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Theil der Christenheit dar (s. o. Anm. 5), aber keineswegs 
schon als Häretiker. Freilich wenn Theodoret von Cyru» 
(f 457) ohne weiteres Glauben verdiente, würde Justinus 
schon gegen Ebion, die Nazaräer, ja gegen Kerinth geschrieben 
haben 69 ). Allein in seinen erhaltenen Schriften und Bruch- 
stücken kennt Justinus nun einmal keine andere Wurzel der 
christlichen Häresie, als die samaritische Magie, aus welcher 
die Lästerung des Weltschöpfers, die Leugnung seiner alleinigen 
Gottheit hervorging 60 ), gerade das Gegentheil des gewöhnlichen 
Judenchristenthums. Auch erklärt er, wie wir gleich sehen 
werden, die Ansicht von Jesu als einem blossen Menschen 
noch keineswegs flir Häresie. Theodoret wird also wohl in 
eine sehr schonende Ausführung Justin's über die Juden- 
Christen die Bestreitung der Häresien der Ebionäer, Nazaräer,. 
Kerinth's hineingelegt haben 61 ). 

In Justin's Dialog mit dem Juden Tryphon c. 47 wirft 
dieser die Frage auf: ob jemand, welcher mit dem Christus- 
glauben die Beobachtung des mosaischen Gesetzes verbindet, 
selig werden könne 62 ). Zur Antwort spricht Justinus es als 
seine eigene Ansicht aus, dass ein Solcher selig werden kann r 
wenn er nur nicht die Gesetzesbeobachtung als unerlässlich 
zur Seligkeit gläubigen Heiden einreden wolle 68 ). Da findet 



89 ) Nach seiner Darstellung des Ebion und der Nazaräer bemerkt 
Theodoret haer. fab. II, 2 : xata tovtojp tygatyev *Iov0xivog 6 (piXooocpog 
xal (xaQTvg xal EIqtjvccios 6 t(3v änoaroXow fodtioxog (welcher von den 
Nazaräern nichts sagt) xal 'QQiyivTjg. II, 3 über Kerinth: xara jovxtov 
öh ov jiovov ot 7T(>OQQTid-£vTGs ouväyQaipav, dXXä avv ixttvoig xal rd'Cog 
xal diovvtnog 6 rijg *4Xt£av&Qib)v ZnCoxonog. 

*°) Vgl. meine Retzergeschichte des Urchristenthums S. 22 f. 

61 ) So hat Hieronymus adv. Helvid. c. 17 (Opp. II, 225) den Ebion, 
Theodotus von Byzanz , Valentinus schon von Ignatius, Polykarpus,. 
Irenäus, Justinus Martyr u. A. schriftlich bestritten sein lassen, was. 
auf keinen Fall von Ebion (mit Ausnahme des Irenäus) richtig ist. 

6a ) *Eav 64 rig stö&g uji ravia ovrcjg fyei (dass zu Rechtschaffen- 
heit und Frömmigkeit die Beobachtung des mosaischen Gesetzes nicht» 
beiträgt), fiita rov xal tqvxov (Jesum) elvai rbv Xqiotov knCmaad-av 
dqXovoTt, xal 7r€7iiOT€vx£vai xal ntC&toSai, avrtf ßovXezai xal tavra (das 
wegen der Herzenshärtigkeit des Volkes Gebotene) (pvldooeiv, oto- 
S^aetai; 

6S ) 'Slg fikv ifiol doxeT, tu TQV(p(ov t Xiyto ort CHo&rjaetai 6 roiovrog, 
iäv fxr\ rovg aXXovg av&Qtonovgi Xiyon öy Tovg ano töJv l&viSv dict xotr 
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Tryphon das Zugeständniss, dass es allerdings Christen gebe, 
welche die Gesetzesbeobachtung im Christenthum für schlecht- 
hin verwerflich halten und allen Gesetzeschristen die Seligkeit 
absprechen 64 ). Justinus kann es nicht leugnen, dass es solche 
Antinomisten gab, welche den Gesetzeschristen alle Gemein- 
schaft versagten. Aber er selbst ist dieser Ansieht nicht. 
Diejenigen, welche den MoBaismus mit dem christlichen Glau- 
ben vereinigen und mit andern Christen Gemeinschaft halten, 
ohne sie zur Gesetzlichkeit zu überreden, will Justinus als 
schwache Brüder angesehen und gehalten wissen. Diejenigen 
Judenchristen freilich, welche die christusgläubigen Heiden 
durchaus zwingen wollen, nach dem mosaischen Gesetz zu 
leben und ihnen, wenn sie nicht folgen, die Gemeinschaft 
versagen, kann Justinus gleichfalls nicht billigen 65 ). Nur 
•den durch solche unduldsamen -Judenchristen tiberredeten 
Heidenchristen erkennt er noch die Möglichkeit der Seligkeit 
zu 66 ). Es gab also bereits solche Christen, welche die Ge- 



XQunov and Tijg nXavr\g nsotrftTi&ivrag, ix navrbg ntt&uv ayaiWfyrtti 
ravxä avrtp (fvluoüuv teymv ov 0(a&r\<noScu aörovg, iav pfj raVra 
<fvXd£toOiv. 

**) di,a xt ovv tlnag f&g füv i/uol 6*ox*t, ow&yotTtti 6 xoiovxog* 
*t fi^Ti tlolv ot Xiyovrig on oti ou&yatrai 6 roiodrog. 

6B ) Offenbar ebenso wenig, wie Justinus den unduldsamen Anti- 
nomisten beipflichtet, nicht, wie Lechler (a. a. 0. S. 531) mit A. Seh He- 
in ann, aber wider den Zusammenhang erklärt: „Ich erkenne gleicher- 
weise auch sie nicht an, wie sie uns nicht anerkennen." 

••) EMv, anex^tvttfitiv , cu Tovtptdv, xal fjttjdk xoivtovetv opiUag fj 
Vortag roTg toiovrotg roXpoivrtg' olg ?yw oh avvaiv6g tt/ui. aXX* iäv aurol 
dia rb Ktffoyf? rrjg yvwpirjg xal tu o(m övrarrai vvv ix rtuv Mtvof&g, 
a öia rb axlqQvxdoöiov roü Xaov voovpsv <f<ar£rajf#at, fiirä roü int 
rovrov rov Xoiarbv iXntfav xal rag atwvtovg xal ifvau SixaionQa&ag 
xal svoeßetag (s. o. Anm. 50) (pvXdaaeiv ßovXtovrai J«d atgdivxai, ovtijv 
rotg XQMJTiavoig xal marotg, mg nooelnov, pif ntid-ovrtg ävrovg pyrs 
TitQiTt/uveo&cu bfioCmg avroig fArjre oaßßar(&iv f*rjr€ aXXa ooa roiavrd 
iori rrjottv, xal 7iQOoXa{ißdv€0&cu xal xoivtovtlv andvrwv mg bfxoCnXdyxvoig 
xal afitXtpoZg Sil (efefr codd. et edd.) ano(patvntihu (dno^alvofAai Otto). 
idv Si ot dnb rov yivovg rov vfisj^Qov maxtUw Xiyovrsg inl rovrov 
rbv Xqigtov, (o Tqihjhov, ZXeyov, ix navxbg xaxä rov öut Mwvaitog d*a- 
ra/frivra vofiov dvayxdtvoi [fy rovg i$ i&vd5v motevovrag inl rovrov 
rov X(hotov rj [xrj xoivwtiv avroig rijg routvrrjg Ovvdutywyiig atotoVrcu, 
o/uotiog xal rovxovg ovx anoSixopat. rovg dk netöopivovg avroig inl 
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setzesbeobachtung fiir schlechthin unvereinbar mit dem Christen- 
thum hielten und mit den Gesetzeschristen jede Gemeinschaft 
abbrachen, ganz im Sinne des Barnabas - Briefes , oder für* 
welche das nach dem mosaischen Gesetze lebende Juden- 
christenthum thatsächlich eine Häresie war. Justinus selbst 
wollte duldsame Judenchristen vielmehr als schwache Brüder 
erkannt wissen. Es gab aber auch noch Christen jüdischer 
Herkunft, welche ganz so, wie es in der apostolischen Zeit 
zu Antiochien geschah (Gal. 2, 11 f.), die gläubigen Heiden 
durch Excommunication zu jüdisch-gesetzlicher Lebensweise 
zwingen wollten 67 ), also die Nichtbeobachtung des Gesetzes 
thatsächlich als Häresie behandelten. Solche unduldsamen 
Judenchristen will Justinus ebenso wenig anerkannt wissen,, 
wie er den unduldsamen Antijudaisten beistimmen kann. 
Das unduldsame Judenchristenthum war aber keineswegs, 
schon so bedeutungslos für die grosse Christenheit, wie 
A. Harnack (DG. I, S. 226) meint, sondern konnte noch 
daran denken, Heidenchristen durch Abbruch der Gemein- 
schaft zur Gesetzesbeobachtung zu zwingen, und machte unter 
denselben noch Eroberungen. Da ist es nicht sowohl Gross- 
muth gegen eine gar nicht mehr gefährliche Richtung, als 
vielmehr Rücksicht auf die älteste Gestaltung des Christen- 
thums, wenn Justinus wenigstens den durch solche Juden- 
christen überredeten Heidenchristen noch die Möglichkeit der 
Seligkeit eröffnet Die Möglichkeit der Seligkeit lässt er 
(abweichend von Hebr. 6, 4 f. 12, 17) selbst den Apostaten 
zum ungläubigen Judenthum, falls sie sich schliesslich noch 
bekehren 68 ). Von einer Häresie des Judenchristenthums 
könnte bei Justinus nur sehr bedingungsweise die Rede sein. 
Die Beobachtung des mosaischen Gesetzes innerhalb des 
Christenthums gilt ihm keineswegs schon an und für sich als 
häretisch, sondern (wenn man diesen Ausdruck einmal an- 



rrjV (wofjiov noXiTstav /u«t« tov (fvXdaasiv %r\v eig tov Xqiotöv tov 
&tov noXirefav xal octdyoea&ai lamg vnoXafißdvcj. 

« 7 ) Vgl meine Einl. in d. N. T. S. 232, Anm. 1. 

•*) Tovg ö*k 6fioXoyriaavTttS xal imyvovrag tovtov ilvai tov XqiOibv 
xal rjTiviovv aUCq peTaßdvrag inl T^y Ivvo/nov noXiretav aQvr)Oap{vovg 
ort ovxog lorw 6 Xotorög xal nqlv TeXevTtjg /ur] fitTayvovrag ovo** cXtog 
owdrjöeö&cti äno<pa(vo{iai. 
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wenden will) nur dann, wenn sie als unerlässlich zur Selig- 
keit behauptet und auch gläubigen Heiden aufgedrungen 
wird. Seit Irenäus hat man die Häresie der Ebionäer noch 
in etwas mehr als die jüdisch-gesetzliche Lebensweise gesetzt, 
namentlich in die Ansicht von Jesu als einem blossen, natür- 
lich erzeugten Menschen. In dieser Hinsicht kann aber bei 
Justinus noch nicht einmal bedingungsweise von Häresie die ^ 
Rede sein. Harnack behauptet wohl: „Die Christen, welche 
nach Dial. c. 48 die Präexistenz Christi in Abrede stellen 
und ihn für einen Menschen halten, sind nicht als Juden- 
christen bezeichnet." Aber selbst wenn man eine sehr nahe 
liegende Aenderung des handschriftlichen Textes ablehnt und 
nicht an Christen jüdischer Geburt denken will, kommt es 
den Judenchristen, welche Jesum für einen Sohn Josephs und 
der Maria hielten, zu gute, dass Justinus diejenigen Gläubigen, 
welche Christum für einen blossen Menschen hielten, immer 
noch als Glaubensgenossen gelten lässt, obwohl er diese An- 
sicht, selbst wenn sie von noch so Vielen behauptet wird, 
nicht billigt 69 ). Meint man, Justinus habe eine weite Ver- 
breitung solcher Ansicht unter den Christen heidnischer Her- 
kunft für möglich gehalten? Immer muss man zugeben, dass er 
Judenchristen desshalb noch nicht als häretisch angesehen haben 
kann, weil sie Jesum für einen blossen, natürlich erzeugten Men- 
schen hielten. Die Verwerfung des Paulus, welche Irenäus 
und Nachfolger den Ebionäern weiter vorwerfen, kommt bei 
Justinus, welcher den Paulus nur stillschweigend benutzt und 
als Apostel nur die Zwölf gelten lässt 70 ), noch nicht einmal 
zur Sprache. 

Die Judenchristen, welche Justinus in einer (übrigens, 
wie aus Dial. c. 74 p. 800 A erhellt, lückenhaft erhal- 
tenen) Streitschrift gegen das ungläubige Judenthum nur 

69 ) Dial. c. 48 p. 267 : xai yctQ rfoi tivss, (3 tp&oi, Uiyov, anb toO 
rjfieTfyov (1. v/u€t{qov, wie c. 47 p. 266 C t zumal da auch c. 141 p. 370 B 
sicher Iv t$ yivti vpwv statt i. t. y, rj/uwv zu lesen ist, wie man längst 
gesehen hat) yivovg opoXoyovvres txvrov Xqiotov €??«*, av&Qamov 6k l£ 
dv&Q(ti7i(ov yevopevov a7io(fatv6fi€voi' oig ov owxC&tfiai , ovd* av nkel- 
atoi ravTcc poi dotdoavns etnotev. 

70 ) Die Bekehrung der Heiden schreibt ja Justinus Apol. I, 39 
p. 78 (vgl. c. 30 p. 73. 45 p. 83. 49 p. 85. Dial. c. 42. 49. 50. 53. 110) 
ausschliesslich den Zwölf zu, indem er auf diese Zwölfzahl Gewicht legt 
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ebenso beiläufig erwähnt, wie die (gnostischen) Häretiker 
(Dial. c. 35. 80), wollten also immer noch, wie die Juden- 
christen des Barnabas-Briefes c. 3. 4. 14, die gläubigen Heiden 
als Proselyten dem jüdischen Gesetze zuwenden und das 
Gottes - Bttndniss des Judenthums auch den Christen gelten 
lassen. Auch Ignatius, oder, wie ich sage, Pseudo - Ignatius 
' zur Zeit M. Aurel's, streitet noch sehr ernstlich gegen Bei- 
behaltung der gesetzlichen Lebensweise im Christenthum 
(ad Magnes. 8 — 10) und setzt selbst unbeschnittene Verfechter 
»des (christlichen) Judaismus voraus (ad Philad. 6, 1), also ein 
auch unter Christen heidnischer Abstammung verbreitetes 
Judenchristenthum. Wahrlich keine Bestätigung für die Be- 
hauptung völliger Bedeutungslosigkeit des Judenchristenthums 
im zweiten Jahrhundert. 

Als einen wohl gegen die Heidenchristen, aber nicht un- 
bedingt gegen Paulus, duldsamen Judenchristen habe ich den 
Hegesippus dargestellt 71 ). Dass freilich Hegesippus, 
welcher mit vielen Bischöfen des zweiten Jahrhunderts freund- 
lich verkehrte und überall, in Korinth, wie selbst in Rom, 
wo er bis zum Antritte des Bischofs Aniketos (etwa um 155) 
blieb, „die rechte Lehre, wie das Gesetz verkündet und die 
Propheten und der Herr", vorfand, in Korinth erst hinterher, 
seit dem Episkopate des Primus verändert, dass ein Mann, 
welcher wahrscheinlich einer von den verehrten Lehrern des 
alexandrinischen Clemens gewesen ist, ein zum Theil anti- 
paulinischer Judenchrist gewesen sei, will die bis jetzt herr- 
schende Theologie auf keinen Fall zugeben. Nur die hebräische 
Herkunft Hegesipp's, welche schon Eusebius KG. IV, 22, 8 
erkannt hat, lässt Lechler (a. a. O. S. 539 f.) gelten. 
Ritschi (a. a. O. S. 266 f.), C. v. Weizsäcker 72 ) und 
Harnack (a. a. O. S. 224) weisen ihn vielmehr dem aus 
vulgären Heidenchristenthum erwachsenden oder gar erwachse- 
nen Katholicismus zu. 

Lassen wir uns den Hegesippus zunächst über die Häresien 



n ) In den Abhandlungen: „Hegesippus" und „Noch einmal Hege- 
sippus", Zeitschr. für wiss. Theol. 1876. II, S. 177 — 227. 1878. m, 
S. 298—321. 

iz) Hegesipp, in Herzog-Plitt's Realencyklopädie 2. Aufl. 
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Israels berichten. Hat Justinus 7 Häresien „sogenannter 
Juden" erwähnt, so nennt auch Hegesippus eine Siebenzahl 
von Häresien. Nur bezeichnet er sie ausdrücklich als schon 
vorchristlich und schliesst die Samariter ein, so dass wir 
7 israelitische (nicht bloss jüdische) Häresien erhalten. Wenn 
nun bei Hegesippus die Absenker dieser Häresien in die 
christliche Häresie auslaufen, so erscheinen sie bei ihm von 
vorn herein als ebenso antijtidisch wie antichristlich, weil ihm 
das Christenthum eben eins ist mit dem wahren Judenthum 78 ). 
Es sind: Essäer, Gtaliläer, Hemerobaptisten, Masbotheer, 
Samariter, Sadducäer, Pharisäer, Da werden wohl die Essäer 
nicht bloss, wie bei Justinus, in den (Hemero)baptisten ange- 
deutet, sondern ausdrücklich genannt Aber die Grundlage 
des Josephus können wir ebenso wenig als bei Justinus er- 
kennen. Die Gtaliläer als die vierte Häresie des Josephus, 
als Anhänger des vor mehr als 150 Jahren aufgetretenen 
öaliläers Judas anzusehen, müssen wir auch hier Bedenken 
tragen. Von den Masbotheern sagt nicht einmal Justinus 
etwas. Auch Ephräm (f 373), welcher die 7 israelitischen 
Häresien Hegesipp's wesentlich wiederholt, giebt keinen Auf- 
schluss 74 ). Der Pseudo - Clemens der apostolischen Constitu- 
tionen stellt die Masbotheer dar als Geistesverwandte der 
Sadducäer, welche die Vorsehung Gottes und die Unsterblich- 
keit der Seele leugneten, alles auf Zufall zurückführten 76 ). 
Da lag es immer noch näher, weil Zufall und Willkür wesent- 
lich zusammengehören, den Namen zurückzuführen auf rVQ3fc : , 



™) Bei Eusebius KG. IV, 22, 7 : r\a*v $k yvcüfxai öidipoQoi tv viotg 
*IOQafil xmv xattc rrjs (pvlijg 'Iovda xal rov Xqujtov avrcu' *Eoaaioi, 
ralilaloty 'HpsgoßanTunaC, Mao ßay&eoi, 2a[iaQUtai, Xaddovxaioi, <Pa- 
QiOaioi. 

u ) Evangelii concordantis expositio, ed. G-. Moesinger, Venet. 1876, 
p. 286 sq. : 1) Pharisaei, 2) Saducaei, 3) Esseni, 4) Galilaei, 5) Maz- 
buthazi (Mazberchtenses var. L), 6) Samaritae, 7) Habionenses (Ebionäer 
anstatt der Hemerobaptisten Hegesippus), ausserdem noch Johannes- 
jünger. 

75 ) Constitutt. app. VI, 6: Maaßoa&aToi ot ngovoiav aQVOv/usvoi, t$ 
avTOfidrov <fl (pogag Xfyovrig ta ovxa owtoravat, xal xpv^^g ttjv ä&ava- 
atav neQixonTovreg. 
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voluntas 76 ), als, wie gewöhnlich, auf rött und zu erklären: 
Sabbatarii 77 ). Wirklichen Aufschluss giebt aber wohl auch 
hier, wie bei den Essäepi, die Geographie. Zu den Helden 
David's rechnet 1 Chron. 11, 47 auch einen Jaasiel n^irarr 
(LXX 'ieoaiijl 6 Meooyßicij Vulg. Iasiel de Masobia). Reland 
(Palaestina p. 899) deutet an, dass dieser Name vielleicht eine 
Abkürzung von ör^ras bna», Migdal Zeboaja, sei, einem Orte, 
welcher nach den Rabbinen in der Nähe von Hebron gelegen 
haben soll 78 ). Es wird gestattet sein, auf eine Oertlichkeit 
bei Hebron, in der Mehrheit rvnaifctt, zurückzugehen, also die 
Masbotheer als einen Stamm in der Nähe der Wüste Juda's 
anzusehen. Hegesippus führt die Masbotheer, indem er sie 
auch unter den Ausläufern jener 7 Häresien bringt, zurück 
auf einen . Stifter Masbotheos. So stellt er sie nicht bloss mit 
den Urketzern Simon und Kleobios, sondern auch mit Dositheo» 
(woher die Dositheer) und den Gorathenern (von einem ver- 
meintlichen G-orthäos her) zusammen 79 ). Sowohl Dositheos, 
welchen Hegesippus übrigens keineswegs für später als Simon 
erklärt 80 ), als auch die Gorathener begegnen uns noch weiter 
in der Ketzergeschichte, die Gorathener jedoch unsere 
Wissens nur noch bei Epiphanius (Haer. X — XTTT) als Goro- 
thener zusammen mit den Dositheern unter den samaritischen 
Häresien. Dositheus kann nicht fraglich sein. Ueber die 



76 ) So ich in der Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 31, 
Anm. 43. 

TI ) Pseudo-Hieronymi indic. c. 3: Masbothaei dicunt ipsum esse 
Christum, qui docuit eos in omni re sabbatizare. Ebenso Isidoras 
Hispal. Origg. VIII, 5, 6 und Honorius Augustod. de haeres. c. 4. 
Grätz, Geschichte der Juden IV, S. 433 f.: „Auch die Mischna kennt 
eine Secte Sab bat feierer rQttS TTQ11D, die nicht identisch mit 
den Juden waren (Nedarin. HL 12). a 

78 ) Vgl. auch J. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbuch s. y. 

79 j Bei Eusebius KG. IV, 22, 5: dtp* uv (t<ov knxa atgäaetov) 2(- 
[ttov, o&ev ot Zifiwviavol, xal Kleoßiog, o&ev ot KXeoßtyvoC, xal doal- 
&€oe, o&ev ot /tool&toi, xal roo&aioe, o&ev rogafhivot, xal Maoßc6&eog t 
o&ev Maoßol$eoi. 

80 ) Dann müsste Hegesippus ja auch die Masbotheer, welche* er 
doch schon zu den 7 Stamm-Häresien rechnet, erst nach Simon und 
Kleobios angesetzt haben. 
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Gorathener oder Gorothener aber giebt meines Erachtens 
wieder die Geographie genügenden Aufschluss. Rieht. 1, 16 
lesen wir: „Und die Söhne Keni's, des Schwagers Mose's, 
zogen herauf von der Palmenstadt mit den Söhnen Juda's in die 
Wüste Juda's, welche südlich von'Arad (TJ?., LXX 'Agad } vgl. 
Num. 21, 1. 33, 40), und er (Keni) ging und wohnte mit dem 
(israelitischen) Volke." Keniter, welche überhaupt in der 
Wüste Juda's wohnten (s.o. S. 26 f.), setzten sich fest in'Arad 
oder Arath 81 ). Da dieselben auch eigene Schriftgelehrte 
hatten, dürfen wir uns um so weniger wundern, wenn die 
'Arathener oder Gorathener (auch Gorothener) als eine Häresie 
bezeichnet, und da sie von dem eigentlichen Judenthum nicht 
unwesentlich abwichen, auch zu den Samaritern gezählt wer- 
den. Am Ende sind solche den Juden verwandte Stämm- 
chen schon unter den Genisten Justin's zu verstehen. 

Eine Häresie des Judenchristenthums sollte man kaum 
erwarten bei Hegesippus, welcher den Stamm Juda und 
Christum so völlig gleich setzt (s. o. Anm. 73). Derselbe 
kennt unter den Ausläufern der israelitischen Häresien in das 
Christenthum auch einen räthselhaften Thebutis, welcher nach 
dem Märtyrertode des Jacobus sich zurückgesetzt fühlte, als 
Symeon, Sohn des Klopas, Bischof ward, und heimlich zu 
verderben anfing 82 ). Gar nicht räthselhaft ist dagegen in 
Wahrheit Hegesipp's Stellung zu Paulus, wenn man nur nicht 
so leicht, wie es noch meist geschieht, hinweggeht über die 
Mittheilung des Stephanos Gobaros im 6. Jahrhundert 88 ), dass 



81 ) Hieronymu8 de situ et nominibus locorum hebraicorum (bei 
P. A. de Lagarde, Onomastica sacra, Gotting. 1870, I p. 95, 29. 30: 
Arath civitas, in qua habitaverunt filii Obab soceri Mosis in medio 
Israhelis. Wie wenig der letzte Buchstabe des Wortes feststand, lehrt 
Eusebius negl t(3v totux&v ovofiaratv r<ov iv tJ yQ<*(prj (ibid. p. 225, 
94. 95): Idgctfi, n6hs y tv&a xaTfpxrjOav ol vtoi *Io&(aQ rov 'icjßctß ntv- 
&€qov MwvötJ iv fiiay 'iGgarjX. Ward der Kehllaut wiedergegeben, 
so erhält man ohne Schwierigkeit den Namen roqadiivoC, roQodyvot. 

82 ) Bei Eusebius KG. IV, 22, 5: ä^x^ai, <f 6 Q€ßov&is, Siv ro pij 
yevfa&at avrov inttixonov vno(pS-€^€iv , äno rwv knrä atgtOitoV wy xal 
avrog rc5v iv r$ katjj. 

88 ) Bei Photius Biblioth. cod. 232 p. 288 ed. Bekker: Vti t« 
r)TOijuaö{i£va roig Sixatoig ayaS-a ovrt 6(f&alfi6s elöev ovre ovg 
rixovoev, ovt€ in\ xaqdlav äv&Qionov avißr\ (1 Cor. II, 9). 'HyriOinnos 
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Hegesippus die Worte des Paulus 1 Kor. 2, 9 für eitles Ge- 
rede und diejenigen, welche sie im Munde führten, für Lügner 
gegen die göttlichen Schriften (des Alten Testamentes) und 
das Wort des Herrn (Matth. 13, 16) erklärt hat. Diese Er- 
klärung lässt sich nun einmal nicht mit Lechler und Weiz- 
säcker zu Gunsten des Paulus deuten. Die Worte des 
Paulus selbst, meint der Erstere, könne Hegesippus schon 
desshalb nicht gertigt haben, weil Paulus ja das Wort Jes. 64, 4 
benutzt 84 ), Hegesippus aber vor dem Alten Testamente die 
grösste Ehrfurcht gehabt habe. Die von Paulus angeführte 
Scbriftstelle ist jedoch von Jes. 64, 4 augenscheinlich ver- 
schieden. Der Andere beruft sich auf Hegesipp's Anerkennung 
des ersten Clemensbriefes, in welchem Paulus so rühmlich er- 
wähnt wird (c. 5. 47). Sieht man aber genauer zu, so hat 
Hegesippus den Clemensbrief lediglich erwähnt 86 ). Völlig 
anerkannt hat er ihn auf keinen Fall, da er hier ja gerade 
die für ihn so anstössigen Worte lesen musste 86 ). Man be- 
ruft sich ferner darauf, dass Hegesippus „die rechte Lehre" 
auch in Korinth, wo Paulus doch nicht vergessen sein wird, 
und in Rom bis zu Bischof Aniketos hin gewahrt fand 87 ). 



jUrtvTOi, dg/aTog t€ dvrjg xal dnoOroXixog, iv ry ni/imy t<üv vnofivti- 
/udrorv, ovx o?<f* o rt xal na&atv fidrriv plv etgija&ai tavja Xiyei xccl 
xaravjtvSsad-ai tovg ravra opafiivovg twv re &e((ov yoatfäiv xal rov xvqIov 
Xiyovtog MaxciQioi ot 6<p9-aXfiol vpdiv ot ßXinovxeg xal rä wra u/x(ov r« 
axovovrcc xal i&je (Matth. XIII, 16). 

M ) Man denke: 1 Kor. 2, 9 dXXa xct&cjg yiyoanxai *A c<f&aX- 
fj.bg ovx slötv xal ovg ovx ijxovosv, xal inl xagMav dv&Qunov ovx dvtßrj 
soll eine Anführung sein von Jes. 64, 4 LXX: an 6 rov alörvog ovx 
qxovOapev, ovö*k ot 6<p&aXjuol f)ju(iiv tlSov $eov nXr\v aov xal ta £(>yct 
cov a noir\oug rote vno/iivovow MXiov! 

85 ) Emsebius KG. IV, 22, 2 bemerkt über Hegesippus: axovaai yi 
rot 7idg€OTi jueTcc xwa ntol rrjg KX^/uevrog nqog Kooiv&lovg imoroXijg 
uhrip slortfitva inMyovrog xavxa' Kai intfitvtv ij ixxXr\ata i\ KooivMfßV 
iv T(ß öq&$ Xoytp fi^XQ 1 Hq([iov imöxonivovrog iv Koolv&tp. 

**) Ckm. Rom. epi. I, 34, 8: Xtyti yaq *A otp&aXpog ovx *W« xal 
ovg ovx ijxovoe xal inl xagSCav av&Qtanov ovx avißn, ooa yTot/uaae 
xvqios toTs vnofxivovaiv avrov. 

87 ) Bei Eusebius KG. IV, 22, 3: iv ixatty ö*k Siadoxy xal iv 
ixdarrj noXti ovttog ty* 1 * W ° v°f*°S *1Qfooei x«i ot nootfipai, xal 
6 xvQiog. 
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Selbst E. Renan 88 ) kann es sich nicht denken, dass Hege- 
sippus mit Gemeinden, welche doch den Paulus anerkannten, 
Gemeinschaft hätte halten können, wenn er den Paulus für 
einen Häretiker gehalten hätte. Für einen Häretiker braucht 
Hegesippus den Paulus ebenso wenig wie den Clemens ge- 
halten zu haben, wenn er die von Beiden angeführten Worte 
missbilligt. Und Justinus lehrt es wahrlich, dass auch ein 
duldsamer Judenchrist, selbst wenn er bei Paulus nicht alles 
billigte, so urtheilen konnte über ein duldsames Heiden- 
christenthum, wenn es nur auch urapostolisch sein wollte. 
Weizsäcker behauptet auf alle Fälle zu viel: „Vergegen- 
wärtigt man sich diese Beziehungen zu Korinth und Rom, 
sowie zu den nXsiazoig iTrioxonoLQ seiner Zeit (Euseb. IV, 
22[, 1]), so wird das in der erstem Stelle ausgesprochene Ur- 
theil des Hegesippus geradezu vernichtend für die An- 
nahme seines Ebionitismus [ich sage nur: Judenchristenthums] 
und zum schlagenden Beweise seiner katholischen Richtung" 
u. s. w. Es steht nun einmal so, dass Hegesippus in Korinth 
bis zu Primus, in Rom bis zu Aniketos hin für seine „eigen- 
tümliche Ansicht" 89 ) noch Duldung fand. Und wenn man 
ihn bloss einen Missbrauch von 1 Kor. 2, 9 rügen lässt, so 
übersieht man, dass er ja von dieser Stelle selbst das fidttjv 



M ) Histoire des origines du Christianisme. VII: Marc Aurele et 
la fin du n^onde antique, ed. V. Paria 1883 p. 72, wo übrigens sogar 
der Ebionismus Hegesipp's behauptet wird. Dass die Kirche bis zu 
Trajan's Zeit eine unbefleckte Jungfrau gewesen sein soll (Hegesippus 
bei Eusebius KG. HI, 32, 7, vgl. IV, 22, 4), schliesst eine heimlich 
schleichende Häresie nach Hegesipp's eigenen Worten gar nicht aus, 
noch weniger theilweise Irrthümer des Paulus, deren Annahme auch 
Ernst Nöldechen (Tertullian und St. Paul, Zeitschr. f. wiss. Theol. 
1896. IV, S. 497) bei Hegesippus wahrnimmt. 

89 ) Eusebius KG. IV, 22, 1 : 6 pkv ovv "Hyr^amnog Iv ntvre toTg 
elg rjfiäg IX&ovaiv vno^vTjfxaai rijg iMag yvtofitig nhngeorairiv fjvrjfitjv 
xaraXaoiTisv. Die „eigentümliche Ansicht" Hegesipp's ist ähnlich 
der eigenen (chiliastischen) <fo£« des Papias (bei Eusebius KG. HI, 39, 
12. 13) und erhält vollends Licht durch Justinus (bei Irenäus adv. 
haer. V, 26, 2), welcher den Teufel *«t* ISittv yvufirjv von Gott ab- 
gefallen sein lässt, ferner durch Hippolytus H, nach welchem Valen- 
tinus von Pythagoras und Plato her IMav äo£av avorrjvai versucht hat 
(Eleneh. VI, 21), auch viele Hellenen mit Aneignung von allerlei Dogmen 
der Essener Mag dc$ag avveoTrjoavTo (Eleneh. IX, 27). 
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el(>fja&cu aussagt, ehe er diejenigen erwähnt, welche dieselbe 
im Munde führen. Erst seit Primus in Korinth und Aniketos 
in Rom galt „die eigentümliche Ansicht" Hegesipp's, welcher, 
auch bei einiger Missbilligung des Paulus selbst, immer noch 
ein duldsames Judenchristenthum vertrat, in weiteren Kreisen 
als verwerflich. 

Die Recognitionen und Homilien des Pseudo- 
Clemens von Rom, welche den Paulus als den falschen 
Apostel der Heiden darstellen 90 ), will Harnack (DGr. I, 
S. 236 f.) jetzt, trotz Ritschi, nach dem Vorgange Th. 
Zahn's aus dem zweiten Jahrhundert in das dritte ver- 
weisen, so dass ihr Zeugniss über die israelitischen Spaltungen 
und Häresien wenig bedeuten würde. Wie kann man aber 
nur behaupten, dass Schriften, 'welche solche Ansicht über 
Paulus darbieten, und doch die Befestigung des monarchischen 
Episkopats so eifrig betreiben, erst dem dritten Jahrhundert 
angehören, als die Episkopalkirche auf Petrus und Paulus 
bereits fest gegründet war! Solche Schriften können gar nicht 
später als in der Bildungszeit der katholischen Kirche ent- 
standen sein. Da finden wir nun Recogn. I, 53. 54 einen 
Bericht über die Spaltungen in dem Volke (Israel), welcher 
erst von einem, übrigens recht alten, Ueberarbeiter in die 
Zeitbestimmung „seit dem Täufer Johannes" gezwängt und 
mit Dositheus als dem ersten Urheber der Auferstehungsleug- 
nung ausgestattet sein kann 91 ) : „In multas etenim iam partes 



•°) Das ist schon in den Kecognitionen der Fall, wo Petrus als 
der wahre Apostel der Heiden dem Simon als dem falschen Heiden- 
apostel auf dem Fusse nachfolgt (IH, 56 f., besonders c. 65), wo vor 
einem falschen Apostel ausser der unverbrüchlich feststehenden Zwölf- 
zahl von Aposteln gewarnt wird (IV, 34. 35), wo der Magier Simon be- 
reits mit unverkennbaren Zügen des Paulus ausgestattet wird (H, 18 vgl. 
2 Kor. 11, 13. IH, 49 vgl. Apg. 9, 15). Der „feindselige Mensch* 4 , einst 
Verfolger des Christenthums , welcher dann eine „gesetzwidrige und 
närrische Lehre" zur Zerstörung des Gesetzes einfuhrt (Rec. I, 70. 71. 
Petri epi. ad Iac. c. 2), ist unverkennbar Paulus. 

91 ) Die Spaltungen Israels sollen erst mit dem Täufer Johannes 
begonnen haben. Aber dieser soll doch Christi Vorläufer in Erthei- 
lung der Taufgnade gewesen sein und bereits Schriftgelehrte und Pha- 
risäer, welche den Schlüssel des Himmelreichs schon von mosaischer 
Ueberlieferung, also nicht erst seit dem Täufer Johannes haben werden , 
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populus scindebatur [initio sumto a Iohanne baptista]. cum 
enim iam immineret ortus Christi ad sacrificia quidem repri- 
menda, baptismi vero gratiam largiendam, inimicus ex his 
quae praedicta fuerant adesse tempus intelligens diversa Schis- 
mata operabatur in populo, ut si forte prius peccatum (doch 
wohl das seit der Verehrung des goldenen Kalbes nicht ein- 
mal von Moses ausgerottete Opfern, vgl. I, 39) potuisset aboleri, 
secunda corrigi culpa (die Verwerfung Jesu) non posset. erat 
ergo primum schisma eorum, qui dicebantur Sadducaei [initio 
Iohannis iam paene temporibus sumto]. hique ut ceteris iu- 
stiores segregare se coepere a populi coetu et mortuorum resur- 
rectionem negare, idque argumento infidelitatis adserere, dicentes 
non esse dignum, ut quasi sub mercede proposita colatur deus. 
[auctor vero sententiae huius primus Dositheus, secundus 
Simon fuit]. aliud Samaraeorum schisma est; ipsi enim resur- 
rectionem mortuorum negantes adserunt, non in Hierosolymis, 
sed in monte Garizin adorandum esse deum. qui tarnen unum 
verum prophetam ex Moysis vaticinationibus recte exspectantes 
pravitate Dosithei impediti sunt, ne hunc quem exspectabant 
crederent esse Iesum. Scribae quoque et Pharisaei in aliud 
schisma deducuntur. sed hi baptizati a Iohanne et velut clavem 
regni coelorum (Matth. XVI, 19. XXIII, 14) verbum veritatis 
tenentes ex Moysis traditione susceptum occultarunt auribus 
populi. sed et ex discipulis Iohannis qui videbantur esse magni 
segregarunt se a populo et magistrum suum veluti Christum 
praedicarunt. Haec autem omnia praeparata sunt Schismata, 
ut et fides Christi per haec impediretur et baptisma." Nicht 
in dem engen Zeiträume von dem Auftreten des Täufers Jo- 
hannes bis zu dem Auftreten Christi, wie der Ueberarbeiter 
es darstellt, wohl aber in der Zeitnähe des Auftretens Christi 
sollen vier Spaltungen des Volkes Israel durch den Teufel 



getauft haben. Da wird mau in dem ursprünglichen Berichte auch 
die Sadducäer und Samariter (welche doch ihren Cultus auf Garizim 
nicht erst seit Johannes dem Täufer eingeführt haben sollen) nicht in 
die kurze Zeit des taufenden Johannes eingezwängt haben. Dositheus, 
welcher nach Eecogn. II, 8 erst seit der Hinrichtung des Täufers seine 
Häresie begann, kann doch nicht schon vor dessen Hinrichtung die 
Auferstehungsleugnung der Sadducäer eingeführt, die Verwerfung Jesu 
bei den Samaritern bewirkt haben sollen. 
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bewirkt worden sein : Zuerst die Sadducäer, welche die Todten- 
auferstehung leugneten, weil Gott nicht um des Lohnes willen 
zu verehren sei. Dann die Samariter, welche gleichfalls die 
Todtenauferstehung leugneten, ausserdem die Verehrung Gottes 
auf Garizim behaupteten und durch den schlechten Dositheus 
verhindert wurden, den wahren Propheten, welchen sie (wahr- 
lich schon vor dem Täufer Johannes) nach Mose's Weissagungen 
(Deut. 18, 15) erwarteten, in Jesu anzuerkennen. Drittens 
und viertens die Schriftgelehrten und Pharisäer, welche den 
aus mosaischer Ueberlieferung übernommenen Schlüssel des 
Himmelreichs (gewiss nicht erst seit ihrer Taufe durch Jo- 
hannes) dem Volke vorenthalten haben sollen. Zu diesen vier 
Spaltungen kommen fünftens hinzu die Johannesjtinger, deren 
Häupter ihren Meister als den Christus verkündigten, gewisser- 
massen auch sechstens die Priesterschaft 92 ). Und eine Sieben- 
zähl wird auch hier voll, wenn wir bedenken, dass die Ver- 
werflichkeit der Opfer, welche Moses dem Volke noch ge- 
statten musste 98 ), schon vor der Ankunft des wahren Propheten 
von einem kleinen Theile des Volkes (Essäern und Genossen) 
eingesehen ward 94 ). Das wahre Judenthum, unterschieden 



92 ) Die Priester, deren Wortführer Kaiphas ist (Recogn. I, 61. 62), 
werden Kec. 1» 63 vor Sadducäern, Samaritern, Schriftgelehrten, Phari- 
säern und Johannesjüngern erwähnt. 

98 ) Clem. Recogn. I, 36: Cum interim fidelis et prudens dispen- 
sator Moyses , pervidens , populo ex Aegyptiorum consortio altras 
inolevisse vitium idolis immolandi, nee posse de eis radicem mali huros 
excidi, immolare quidem eis concessit, sed deo soH hoc fieri permisit, 
ut mediam quodam modo partem vitii altius inoliti resecaret, aliam vero 
mediam per alium et ad aliud tempus reservaret emendandam, per 
illum scilicet, de quo ipse dixit (Deuter. XVIII, 15): Prophetam vobis 
suscitabit dominus deus vester sicut ine etc. 

94 ) Clem. Recogn. I, 37: In cuius rei fidem etiam ante adventnm 
veri proplutae, qui esset hostias cum loco pariter repudiaturus , saepe 
ab hostibus populatus est (locus immolationum) et igne incensus, atque 
in captivitatem popalus abduetus in exteras nationes et exinde cum ad 
misericordiam dei confugeret revocatus est, nt per haec doceretur, quia 
sacrificia offerens expellitur et in manns hostium traditur, misericordiam 
vero faciens et iustitiam sine sacrifieiis de captivitate libeTatur et in 
terram patriam restituitur. sed haec intelligere paueos ad- 
modum aeeidit. plures enim etiamsi &entire haec et advertere po- 
terant, vulgi tarnen irrationali opinione tenebantur. paueorum namque 
est reeta cum libertate sententia. 
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von dem häretischen, hat Justinus in der Aussicht der Selig- 
keit dem Christenthum gleich gestellt (s. Anm. 50), Hegesippus 
mit dem Christenthum unzertrennlich verbunden. Hier wird 
ausdrücklich gelehrt, was den wahren Hebraismus von dem 
falschen unterscheidet. Der wahre Hebraismus, welcher in 
Mose's Sinne war und durch Christum als den wahren Pro- 
pheten verwirklicht ward, hält sich frei von den (blutigen) 
Opfern, wie es schon vor Christo Essäer und Genossen ge- 
halten haben. Den unreinen Mosaismus mit (blutigen) Tempel- 
opfern stellen Sadducäer, Samariter und wider besseres Wissen 
Schriftgelehrte und Pharisäer dar. Die Priester halten selbst- 
verständlich an den Tempelopfern fest. Die Taufe anstatt der 
Opfer hat wohl Johannes begonnen, aber in seine Schule ist 
der Wahn eingedrungen, er selbst sei der Christus. Und aus 
dem Samaritanismus entspringt die ebenso antimosaische als 
antichristliche Häresie durch den bösen Dositheus, welcher die 
Anerkennung Jesu als des von Moses geweissagten wahren 
Propheten bei den Samaritern hintertreibt und nach der Hin- 
richtung des Täufers eine eigene Häresie beginnt (Recogn. II, 
8 f.). Die Darstellung der jüdischen Häresie bei Josephus liegt 
auch hier ganz fern. Verglichen mit Justinus, lässt Pseudo- 
Clemens weg die Genisten, Meristen, Galiläer, Hellenianer, 
bietet dagegen gleichfalls die Sadducäer, Pharisäer, Baptisten 
(hier als Johannesjünger) und fügt hinzu: Samariter und Schrift- 
gelehrte. Verglichen mit Hegesippus, lässt Pseudo - Clemens 
aus die Galiläer und Masbotheer, bietet gleichfalls die Essäer 
(aber als alleinige Träger des wahren Hebraismus), Samariter, 
Sadducäer, Pharisäer, fugt dagegen hinzu die Schriftgelehrten. 
Gemeinsam mit Hegesippus bietet Pseudo-Clemens auch den 
Dositheus und den Simon, diesen auch mit Justinus gemein- 
sam. Die antichristliche (nicht schon vorchristliche) Häresie 
lässt er anfangen mit Dositheus, welcher nach der Hinrichtung 
des Täufers Johannes seine Häresie mit 30 Hauptschülern und 
der Helena (Luna) beginnt, dann durch Simon verdrängt wird 
(Recogn. II, 8 f.). Der Pseudo-Clemens der Homilien (H, 23 f.) 
,hat diese Häresie des Dositheus und Simon gar schon auf den 
Täufer Johannes selbst als einen Hemerobaptisten zurückge- 
führt. Der Pseudo-Clemens der apostolischen Constitutionen 
erwähnt in dem Judaismus vier schlechte Häresien: die Sad- 

H i 1 g e n f e 1 d , Judenthura und Judenchristenthum. 4 
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ducäer, welche die Auferstehung leugnen, die Pharisäer, welche 
auf Zufall und Schicksal die Sünden zurückführen, die Mas- 
botheer, welche die Vorsehung und die Unsterblichkeit der 
Seele leugnen, die Hemerobaptisten , welche nicht bloss sich 
selbst täglich baden, sondern auch allerlei Q-eräthe vor dem 
Gebrauche waschen (wozu dann ein Ueberarbeiter die Ebionäer 
mit ihrer Ansicht von Christo als blossem Menschen hinzuge- 
fügt hat), dagegen als allein tadellos die Essäer 95 ). Erst hier 
nimmt man einige Berührung mit Josephus wahr, wenn nicht 
in der Vierzahl jüdischer Häresien, wenigstens der verwerf- 
lichen, doch in der Schilderung der Pharisäer. Die eigentlich 
antichristliche Häresie beginnt dieser Pseudo-Clemens (VI, 7) 
wohl mit Simon, doch vergisst er den Dositheus nicht, welcher 
durch Kleobios und Simon verdrängt worden sei 96 ). Noch 
dieser Pseudo-Clemens bestätigt einen Mosaismus ohne ur- 
sprüngliche Verpflichtung zu Opfern, welche Moses erst wegen 
der Herzenshärtigkeit des Volkes hinzugefügt habe (en;eioax,Tcc) 9 
und nimmt in dem jüdisch-samaritanischen Pentateuche vollends 
rein menschliche Zuthaten (devzegwaevg) an 97 ). Der Pseudo- 
Clemens der Homilien nimmt im Pentateuche eine Menge von 
teuflischen Zuthaten an, welche zur Prüfung der wahren Gottes- 



95 ) Constitutt. app. VI, 6: ««#£ fikv ovv xal 6 lovda'Cxbg oxlog 
afqiaeig xaxtag' xal ydq xal 2addovxaToi 1$ avTüJv ot /ur] OfxoXoyoOvrsg 
vtXQcov avamaaw , xal <PaQioaioi ot ivxq xal sifiaofi^vrj imyqdipovrtff 
rrjv T(ov äfiagravorrtov ngäbv (vgl. Josephus bell. iud. II, 8, 14. Antt. 
XIII, 5, 9. XVTII, 1, 3), xal Maaßüid-aloi ot nqovoiav dqvoufisvoi , i£ 
airrofidrov ök <poqäg Xiyovng t« ovtcc avViOrdvai xal iftvxrjg xr^v ddava- 
oiav ntqixomoVTtg , xal ^Hpsqoßaniiaxal , oXnveg xa&' kxdaxr\v 7\yL(qav 
idv pr\ ßanTtotüVTai, ovx iad-lovaw, dlXä xal rag xltvag xal xovg ntvaxag 
rjTOt, xqarrjqag xal norrjqia xal xad-iOfiara idv /urj xa&dotooiv vSari, 
ovötvi xQÖhrrai (vgl. Marc. 7, 3. 4), [xal ot $<p* fjfUüv vöv (fctvivrfg 
'Eßuovatoi, rov vtov rotf &eou ijjiXbv dv$Qamov dvai ßouX6fj,€voi, i£ 
qdovrjg dvdqdg xal GvjunXoxfjg YaKr^y xal Mag lag avxbv ytvvwvxeg], ot 
<f£ tovtwv ndvrtov iavTovg xtoQtaavrtg xal rd ndiqia (pvkdaaovrig t\oiv 
^Eaaaioi, 

w ) Constitt. app. VI, 8: xal nqotßdkovto Kkeoßtov nva xal naq€- 
Zevljav T(ß Zlfiwvi' ovtoi cfl pa&riTevoviH 4o<n&£(p nvt, ov naqtvdoxi- 
firjOavTeg t£iöoavTO rrjg dQ/ijg. 

97 ) Constitt. app. VI, 20. 22. Zu meiner Ausführung (dementia. 
Recogn. und Homilien S. 59 f.) füge ich noch hinzu II, 5 p. 17, 7 sq. 
35 p. 62, 8 sq. ed. Lagard. 
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liebe dienen sollten (II, 38 f., besonders c. 48), und verwirft 
alle Propheten zwischen Moses und Christus, — zwei von den 
sieben Erscheinungen des Einen wahren Propheten, des Adam- 
Christus (HI, 53) — , Ansichten, welche sich in der festgegrün- 
deten Episkopalkirche des 3. Jahrhunderts wahrlich nicht mehr 
hätten hervorwagen dürfen, wohl aber auf einen alten hetero- 
doxen Hebraismus zurückführen. Schon der zu der Grundschrift 
dieser Clementinen gehörende Brief des Petrus an Jacobus 
c. 1 unterscheidet von dem mosaischen G-esetze die vieldeutigen 
Schriften der Propheten. Alles Zeichen, dass dieses Juden- 
christenthum auf einer nichts weniger als pharisäischen Grund- 
lage beruht, vielmehr dem Mosaismus der alle blutigen Opfer 
verwerfenden Essäer verwandt ist. 

Blicken wir schliesslich noch auf den heidnischen Celsus, 
so hat sich derselbe in dem „Wahren Worte gegen die Christen* 
auf die jüdischen oder israelitischen Häresien nicht weiter ein- 
gelassen, aber doch unter den Christen neben der Menge (der 
Grosskirche) auch Solche genannt, welche mit dem Christen- 
tum das jüdisch-gesetzliche Leben vereinigen wollten 98 ). 

Die christlichen Zeugen der werdenden katholischen Kirche 
ergänzen die beiden jüdischen Zeugnisse sehr wesentlich. Ueber 
Pharisäer und Sadducäer erfahren wir nichts Neues, es müsste 
denn sein die Hinzufügung der Schriftgelehrten bei Pseudo- 
Clemens. Wohl aber erfahren wir über die Essäer, mit welchen 
sich Pseudo-Clemens ganz einverstanden erklärt, wogegen Ju- 
stinus und Hegesippus sie verwerfen, dass ihre landschaftliche 
Beschränkung nicht bloss durch zuströmende Weltflüchtlinge, 
sondern auch durch weltwirksame (Hemero)baptisten aufge- 
hoben ward. Waren die Essäer ursprünglich ein mit Israel 
verwandter Stamm, so liegt es wenigstens sehr nahe, die Genisten 
Justin's, vollends die Masbotheer und Gorothener Hegesipp's 
mit ihnen zusammenzustellen. Waren die Essäer auch eine 
religiöse Theilung, so schliessen sich gut an die Meristen 
Justin's. Stammes- und Religions-Eigenthümlichkeit vereinigt 
sich in den Galiläern Justin' s und Hegesipp's, in den Sama- 



98 ) Bei Origenes c. Cels. V, 6! : ÜOTtoöav dt nvsg xnl rbv 'IqfToüv 
«7ro<ff^o 4 M€vot, t»£ n«Qa tovto XoiOTictvol etvcti av/ovvTeg , hv Sk xal 
xarä rbv *Iovda((ov vofiov (og r« *Iov$aC<ov nkrj&t} ßiovv Id-ttorrsi. 

4* 
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ritern Hegesipp's. Justin' s Hellenianer werden nichts Andres 
sein, als heterodoxe Hellenisten. Eine Häresie der Juden- 
christen kennen wohl der angebliche Barnabas und Pseudo- 
Ignatius, aber selbst Judenchristen mit grösserem oder 
geringerem Gegensatze gegen Paulus sind noch Aristo von 
Pella, Hegesippus und Pseudo - Clemens. Justinus ist wohl 
nicht mehr Judenchrist, behandelt aber die Judenchristen noch 
so rücksichtsvoll, wie es seit der Begründung der katholischen 
Kirche nicht mehr möglich war. 



III. Die christlichen Berichte über jüdische und jüdisch- 
christliche Häresien aus der alten katholischen Kirche» 

Der erste gut katholische Häreseolog ist Iren aus von 
Lugdunum. Derselbe lässt sich auf die israelitischen Häresien 
gar nicht mehr ein, bringt aber unter den christlichen Häre- 
sien, obwohl er Justin's Herleitung derselben von den Sama- 
ritern Simon und Menander beibehält, bereits zwei juden- 
christliche Häresien, des Kerinth und der Ebionäer, welche 
beide er als Leugner der Geburt Jesu aus der Jungfrau an 
den sonst sehr ungleichartigen Karpokrates anschliesst (adv. 
haer. I, 26, 1. 2). Den Kerinth, dessen Verabscheuung durch 
den Apostel Johannes in Ephesus Irenäus (adv, haer. HI, 3, 4) 
nach Polykarpus von Smyrna mittheilt, stellt derselbe freilich 
nur als Gnostiker dar, ohne seinen Judaismus und Antipau- 
linismus zu berühren. Nur bei den Ebionäern rügt Irenäus 
ausser dem alleinigen Gebrauche des Matthäus -Evangeliums 
(dessen nicht kanonische Gestalt er nicht erwähnt) die Ver- 
werfung des Paulus und die jüdisch-gesetzliche Lebensweise 99 )» 
Meist denkt man an die Lebensweise des gangbaren Juden- 



") Adv. haer. I, 62, 2: Qui autem Ebionaei dicuntur consentiunt 
qttidem, mundum a deo factum, ea autem quae sunt erga dominum 
[dele: non] similiter ut Cerinthus et Carpocrates opinantur. solo autem 
eo quod est secundum Matthaeum evangelio utuntur et apostolum Pau- 
lum recusant apostatam eum legis dicentes. quae autem sunt pro- 
phetica curiosius exponere nituntur et circumciduntur ac perseverant 
in bis consuetudinibus quae sunt secundum legem et iudaico charactere 
vitae, uti et Hierosolymam adorent, quasi domus sit dei. 
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thums, wie sie in dem Fharisäismus ihren schärfsten Ausdruck 
«rhielt. Aber die „vorwitzige" Auslegung der Propheten kann 
denn doch auf eine eigentümliche Stellung der Ebionäer zu 
den Propheten des Alten Testaments hinweisen, wie wir sie 
bei Pseudo - Clemens wahrnehmen 100 ). Und ebenso gut, wie 
Irenäus die Eigenthümlichkeit des ebionäischen Matthäus-Evan- 
geliums bei Seite lässt, kann er auch die Eigenthümlichkeit ihrer 
jüdischen Lebensweise übergangen haben. 

Was Miltiades in seiner Schrift gegen die Juden (7tQog 
*Iovdaiovg) ausgeführt hat, sagt uns Eusebius KG. V, 17, 5 
nicht, ebenso wenig KG. VI, 33, 3, was Clemens von 
Alexandrien in dem Kavwv exxXrj<naorixbg 5j 7iqoq tovq lovdat- 
tovxag etwa über die Judenchristen geschrieben hat 

Von Hippolytus I, dem Verfasser des verlorenen, aber 
von R. A. Lipsius 101 ) aus Pseudo-Tertullianus adv. omnes 
haereses, Philaster de haeresibus und Epiphanius (Panarion) 
wesentlich wiederhergestellten Syntagma gegen alle Häresien, 
wissen wir, dass er seine Uebersicht von 32 Häresien begann 
mit dem samaritisohen Dositheus, welehen wir schon bei Hege- 
sippus und Pseudo-Clemens ermähnt fanden. Es stimmt sogar 
mit dem tiberarbeiteten Texte von Clem. Recogn. I, 54 auf- 
fallend überein, wenn Hippolytus I den Dositheus die Häre- 
sien des Judaismus eröffnen und den Stammvater der Saddu- 
cäer gewesen sein lässt, worauf dann die Pharisäer, schliess- 
lich die Herodianer folgen. Die Grundzüge seiner Darstellung 
hat schon hier am treuesten bewahrt Pseudo-Tertullianus c. 1 : 
„Taceo ludaismi haereticos, Dositheum inquam Samaritanum, 
qui primus ausus est prophetas quasi non in spiritu sancto 
locutos repudiare; taceo Sadducaeos, qui ex huius erroris 
radice surgentes ausi sunt ad hanc haeresim etiam resurrec- 
tionem carnis negare; praetermitto Pharisaeos, qui addi- 
tamenta quaedam legis adstruendo a Iudaeis divisi sunt, unde 



10 °) Eine völlige Verwerfung der Propheten des Alten Testaments 
kann man den Ebionäern des Irenäus freilich noch nicht zuschreiben, 
wenn sie der Uebersetzung des Aquila und des Theodotion von Jes. 7, 14 
(vfävig, nicht nagöfro?) gefolgt sind, wie Irenäus adv. haer. III, 
21, 1 sagt 

m ) Zur Quellenkritik des Epiphanios, 1865. 



54 III« Die christlichen Berichte ans der alten kathoL Kirche. 

et hoc accipere ipsum quod habent nomen digni faerunt; com 
his Herodianos, qui Christum Herodem esse «Hiermit.* 
Eine ebenso dürftige als befremdende Ausführung über die 
Häresien des Judaismus. Diese sollen begonnen haben mit 
dem Samariter Dositheus, welchen Hegesippus richtiger erst 
zu den Ausläufern der sieben israelitischen Häresien rechnet 
(s. Anm. 79). Man kann sich der Vermuthung kaum erwehren, 
dass Hippolytus I bereits dem überarbeiteten Pseudo-Clemen* 
gefolgt ist Dositheus soll zuerst geleugnet haben, dass die 
Propheten, welche doch von allen Samaritern abgelehnt wurden, 
im heiligen Geiste geredet haben. Die Sadducäer fügen dann 
hinzu die Leugnung der Auferstehung. Den Pharisäern eigen- 
thümlich sind Zuthaten zu dem Gesetze. Die Herodianerv 
welche offenbar aus Matth. 22, 16. Marc. 3, 6. 12, 13 geschöpft 
sind, halten Herodes für den Christus. 

Bei den judenchristlichen Häresien führt uns Hippolytus I 
noch kaum hinaus über Irenäus. Wie dieser, verbindet er 
mit Karpokrates die beiden Häresien, des Kerinth, welchen 
er immer noch mehr gnostisch als judaistisch darstellt 102 ;, und 
des Ebion, welchen er ausdrücklich als Stifter der Ebionäer 
bezeichnet 103 ;. 

Die recht unpassende Herleitung der jüdischen Häresien 
von Dositheus hat Hippolytus H als Verfasser des Elencho» 
wider alle Häresien gegen 222, welchen man Philosophumena 
zu nennen pflegt, selbst vermieden, indem er den Dositheus 
und die Herodianer nun ganz beseitigte und hauptsächlich 
nach Josephus die drei jüdischen Häresien der Essener, Phari- 



m ) Pseudo-Tertullianus c. 10: Post hone (Carpocratem) Cerinthu* 
erupit similia docens. nam et ipse nrandam institutum ab illis (L an- 
gelia, c£ Philastr. c. 36j dich, Christum ex semine loseph natum pro- 
ponit, hominem illam tantummodo »ine dmnitate eontendens, iptam 
quoque legem ab angelis datam perhibens, Iadaeormn deum non do- 
minum, sed angelum promens (L ponens?). 

IW ) Pseudo-Tertullianus c. 10: Huhu (Cerinthi) suecessor Ebion 
foit Cerintho non in omni parte consentiens, quod a deo dicat mandnm t 
non ab angelis factum, et quia scriptum fit (Matth. X, 24): »Nemo 
discipolus super magistrum, nee senms super dominum', legem etiam 
propooit, scilicet ad excludendum evangelium et yindicandum In- 
daisn.om. 
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säer und Sadducäer als Anhang der christlichen Häresien folgen 
liess (El. IX, 18 — 30). Sein Syntagma blieb aber gelesener 
als der Elenchos und ward noch von den Häreseologen des 
4. Jahrhunderts zu Grunde gelegt. In den christlichen Häre- 
sien hat Hippolytus II. wohl immer noch nach Irenäus an 
Karpokrates die beiden Häresien des Kerinth und der Ebio- 
näer angeschlossen, ohne bei Kerinth das Judaistische hervor- 
zuheben (El. VII, 33. 34), nur nicht in B. X (21. 22), wo 
Karpokrates ganz fehlt. Aber er hat doch, unsers Wissen» 
zuerst, die judenchristlichen Elchasaiten, deren Lehre Alki- 
biades von Apamea in Syrien zur Zeit des Bischofs Kallistos 
(217 — 222) nach Rom brachte, als letzte christliche Häresie 
hinzugefügt (El. IX, 13—17. X, 29) und so die Kenntniss des 
Judenchristenthums wesentlich bereichert. 

Dem Origenes verdanken wir auch bei den israelitischen 
und judenchristlichen Häresien selbständige Nachrichten von 
Werth. Den Samariter Dositheus lehrt Origenes genauer 
kennen 104 ). Die Ebionäer lässt er nicht mehr unterschiedslos 
die Geburt Jesu aus der Jungfrau vorwerfen, sondern zum 
Theil anerkennen, so dass von ihm die Unterscheidung doppelter 
Ebionäer herrührt 106 ). Auch die Elchasaiten des Hippolytus n 
tauchen bei Origenes auf als „die neuerdings gegen die (recht- 
gläubigen) Gemeinden sich auflehnende Häresie" der Elke- 
saiten 106 ). Sehr beachtenswerth ist es, dass Origenes von dem 
Ebionäer Symmachos (unter K. Severus 193 — 211) eine griechi- 
sche Uebersetzung des Alten Testaments (ohne Ausschluss der 
Propheten) in seine Hexapla aufnahm und auch dessen gegen 
das (kanonische) Matthäus - Evangelium gerichteten 'Yttojui'ij- 
fiara erhielt 107 ). 



i©4) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums' S. 157 f. 

108 ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 424 f. 

1M ) Hom. in Ps. LXXXII bei Eusebius KG. VI, 38. 

107 ) Eusebius KG. VI, 17: tmv ye pi]v ig/urjvtvTüiv aöroiv «fjj tov- 
rtov tartov , 'Eßuovaiov rbv Zvfjfjaxov ytyovtvai. oXq&ois 64 tanv j) rtSv 
*Eßtiova(<ov ovrta xaXov/utvv) tüv rbv Xgiarbv i£*Imor)<p xal Magtag yeyovivat 
(faoxövrtov xpiXov re ar&QOjnov vntilfjtfoTtov avrov, tog nov xal ix ti\g 
7tq6o&(v foTogtog (III, 27) jfyvaptv. xal vnofJvrjfiaTa <W rov Zvfjudxov 
stotTi vVv (ftpercti,, iv olg öoxtt nqbg tb xara Mar&aTov änoTtivopevog 
tvayy&iov rrjv ötÖT)X(OfLth'rjv afgtoiv xgarvveiv. ravra &i 6 *ilqiyivrig 
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Von asketischen Schülern des Origenes, wie Hierakas, 
scheint jene Darstellung der Essäer als der Urbilder des christ- 
lichen Mönchthums ausgegangen zu sein, welche in zwei pseudo- 
philonischen Schriften vorliegt (s. o. Anm. 6). 

Einige Kenntniss der Judenchristen beweist Methodius 
von Tyrus, auch Eubulios genannt (f um 303), welcher den 
Ebionäern die Behauptung zuschreibt, dass die Propheten aus 
eigener Bewegung (nicht aus göttlicher Eingebung) geredet 
haben, und die Elkesäer wenigstens erwähnt 108 ). 

E u s e b i u s von Cäsarea wiederholt nicht bloss die doppelten 
Ebionäer des Origenes (KG. III, 27), sondern erweitert auch 
unsere Kenntniss der Ebionäer, abgesehen von dem zugehörigen 
Symmachos, welchen er auch Demonstr. ev. VII, 1 p. 316 er- 
wähnt, durch die Angabe, dass dieselben in Choba einen Wohn- 
sitz hatten 109 ). 

Eigentümliche Angaben über die israelitischen und juden- 
christlichen Häresien bieten noch die beiden Häreseologen des 
4. Jahrhunderts, welche gleichmässig den Hippolytus I zu 
Grunde legen, Philaster von Brescia und Epiphanius von Con- 
stantia auf Kypros. 

Philaster von Brescia stand Palästina so fern, dass das, 
was er in der Schrift de haeresibus über das Alte Testament 
und über Hippolytus I hinaus von israelitischen Häresien be- 
richtet, wenn nicht erfunden, aus irgend einer besondern 
Quelle geschöpft sein muss. Nach Art des Hippolytus H, von 
welchem er doch gerade die Elkesaiten nicht aufnimmt, stellt 
Philaster allen Häresien voran die Ophiten, Kajaner und 



fitra xal äXXcov elg rag ygatpctg lQ/ur)vei<m> rov Zv/u/ud^ov arj/uaCvet naqa 
*IovXiavrjg nvog tlXr\(f)4vtu, rjv xal (prjOi naq avtov Zv/u/ud^ov rag ßCßXovg 
6iad£$ao&ai. Weitere Nachrichten über Symmachos s. in meiner Ketzer- 
geschichte des Urchristenthüms S. 440, Anm. 768. 

108 ) Conviv. Vm, 10: (og 'Eßuovaioi i$ iSCag xwrjoe&g (vgl. 2 Petr. 
I, 21) Tovg 7iQO(fr\Tctg XsXaXrjxivac (ptXovsixovvteg. MaqxCüiVog yaq xal 
OvaXwrlvov xal nav nsgl ibv 'EXxeoaiov xal rovg aXXovg xaXbv firi$k 
fivrifiovtvaai. 

109 ) De locis hebr. (Onomastica sacra ed. P. de Lagarde p. 301, 
32 sq.): Xtaßa' rj iariv iv agtareQ^ zfajuaOxov. latt dl xal Xtoßa x(6firj 
iv folg avxoig jutgeoiv, iv 5 eialv 'EßQaToi ot tlg Xqiotov m<mvoavrsg 
^Eßiwvalot xaXovfievot. Dazu vgl. meine Ketzergeschichte d. Urchristen- 
thüms S. 426, Anm. 725. 
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Sethianer. Dann aber legt er bei den vorchristlichen Häre- 
sien den Hippolytus I zu Grunde. Den Dositheus, mit welchem 
dieser die Häresien des Judaismus begonnen hatte , macht 
Philaster zu einem Juden von Herkunft, und weil Hippolytus I 
von Dositheus die Sadducäer ausgegangen sein liess, zeichnet 
er denselben schon ganz sadducäisch 110 ). Gleichwohl erfahren 
wir über die Sadducäer noch, dass sie von einem Schüler des 
Dositheus, gleichfalls jüdischer Herkunft, dem Saddok ihren 
Namen haben 111 ). Bei den Pharisäern, welche als antichrist- 
lich dargestellt werden, fehlt der Zusammenhang mit Dositheus 
und ein eigener Stifter 112 ). Die Herodianer, welche bei Hip- 
polytus I unmittelbar folgten, bringt Philaster erst am Schluss 
seiner vorchristlichen, von allen Seiten, namentlich aus dem 
Alten Testament zusammengesuchten vorchristlichen Häresien, 
und zwar in seltsamer Verbindung mit Herodes Agrippa I 118 ), 
Von den vielen vorchristlichen Häresien, welche Philaster 
zwischen den Pharisäern und den Herodianern einschaltet, 
haben einige Bedeutung für die israelitische Häresie nur die 
Samaritaner, Nazaräer, Essener und Heliognosten (c. 7 — 10). 



no ) C. 4: Dositheus quidam postea, Iudaeus genere, ausus est 
dicere secundum carnem solam esse viveudum in lege domini deque 
ea non sperare resurrectionem futuram, nee dei spiritum nee angelum 
esse credens (cf. Act. XXIII, 8), nee futurum iudicium de lege atque 
prophetis exspeetans. 

ni ) C. 5: Sadducaei post ipsum (Dositheum), a Saddoc nomine 
Iudaeo, qui hoc nomine vocabatur, qui diseipulus fuit illius (Dosithei), 
qui et confirmavit hanc haeresin, ut ex eo Sadducaei dicerentur. 
secundum carnem aeque solam praedicant vivenduin, circumeidendum, 
corpusque baptizandum, de lege autem divina non aliud exspeetantes 
Epicuream dementiam potius quam divinae legis iura seetantes. de 
quibus et in evangelio (Matth. XXIT, 23 sq.) scriptum est, docente do- 
mino contraque hanc haeresin pestiferam praedicante. 

112 ) C. 6: Pharisaeorum alia (haeresis) est, quae resurrectionem 
futuram confitetur, legem aeeipit et prophetas, Christum autem ex- 
speetat ut iustum hominem. hi iudaizant et evangelia non aeeipiunt et 
quaedam tempora [doch wohl die Zeiten der Heidenherrschaft über das 
Volk Gottes] Christo domino nostro esse contraria asserunt. 

118 ) C. 28: Alii Herodiani sunt, ab Herode rege Iudaeorum ita 
appellati. isti resurrectionem confitentur, legem et prophetas aeeipiunt, 
Herodem autem regem Iudaeorum percussum ab angelo (Act. XII, 22) 
ipsum ut Christum exspeetant. 
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Bei den Samaritern bemüht sieh Philaster schon um 
den Namen, welchen er von einem Könige Samarius (1 Kön. 
16, 24) herleitet, indem er auch eine andere Herleitung von 
Samarius, einem Sohne Kanaan's (Gen. 10, 18), erwähnt. A1& 
ihre Eigenthümlichkeiten hebt er hervor: die (alleinige) An- 
nahme des mosaischen Gesetzbuches, die Leugnung der Aufer- 
stehung, auch der Vorherverkündigung Christi als Gottes- 
sohns in Gesetz und Propheten und der- Unsterblichkeit der 
Seele, wie wenn man nur in der Nachkommenschaft aufer- 
stände 114 ). Die Nazaräer sind uns bis jetzt nur in des Eva- 
grius Altercatio begegnet (s. o. S. 32). Bei Philaster erscheinen 
sie lediglich als Nasiräer nach dem Vorbilde Simson's, von 
welchem auch die Hercules der Heiden stammen sollen 116 ). 
Die Essener stellt Philaster schon als die reinen Mönche dar, 
nur darin von Pseudo-Philo abweichend, dass er sie doch von 
den Christen unterscheidet 116 ). Ueber die Heliognosten, welche 



1U ) C. 7: Samaritani a Samario rege ita nuncupati sunt (3 Regg- 
XVII, 24); alii autem aiunt a filio Chanaan, qui hoc nomine Samarius 
vocabatur (Gen. X, IS), a quo Samaritani sunt appellati. isti legem 
accipiunt Moysi, id est quatuor (lege V pro IV) libros, iudicium futurum 
non exspectantes , resurrectionem negantes, Christum dominum dei 
filium in lege et prophetis nuntiatum ante non credentes, animam 
etiam immortalem habere hominem iuxta legem non sentientes, solum 
autem hoc in corpore vivendum exspectantes resurrectionemque futuram 
in procreatione filiorum, quae in hoc seculo fit quotidie, hanc aesti- 
mantes eamque praedicantes vanitatem, insensatis quippe pecudibu* 
comparati, ut scriptum est in propheta (Ps. XLIX, 12): ,Homo in honore 
constitutus non intellexit, comparatus pecudibus insensatis, et siinili» 
eis factus est*. 

115 ) C. 8: Nazaraeorum haeresis est, quae legem et propheta» 
accipit. carnaliter tarnen vivendum affirmat omnemque iustificationem 
in carnali observantia consistere suspicatur, crines etiam nutrientes 
capitis omnemque virtutem iustitiae in eo putantes consistere, quasi a 
Sampsone illo sibi hoc praesumentes iudicii, quia Nazaraei vocabantur r 
a quo postea pagani fortes viros ex illius figura usurpantes Hercules 
nuncuparunt. 

116 ) C. 9: Esseni autem sunt, qui monachorum vitam exercent 
escas deliciosas non sumentes nee Studium in veßtimentis gerentes nee 
possidentes aliquid, lectioni autem et bonis operibus insistentes, in loci» 
etiam separatis habitantes, Christum autem dei filium non exspectantes» 
nee in lege atque prophetis eum dominum agnoscentes annuntiatum,. 
sed ut prophetam aut iustum hominum solum credentes exspeetant. 



^ 
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uns bisher noch unbekannt waren, aber schon durch den 
Namen an die essenische Verehrung des Helios (s. Anm. 29) 
erinnern, erfahren wir, dass sie auch Devictiaci hiessen und 
den alles Göttliche wissenden Helios anbeteten 117 ). Den Namen 
Devictiaci hat man nur desshalb nicht verstanden 118 ), weil 
man nicht sah, dass er gleich Devinctiaci ist und mit devinctio, 
magische Bindung, Verstrickung 119 ), zusammenhängt. Sollte 
Devi(n)ctiacus eine Uebersetzung von *H A/acrcu (von tinb, sibi- 
lare) sein? Auf alle Fälle bedeutet es: Zauberer. Neu 
ist uns also bei Philaster die Herleitung der Namen von Sad- 
ducäern und Samaritern, die Erwähnung der Nazaräer, wenn 
sie gleich als Nasiräer erscheinen, und der Heliognosten 
oder Zauberer, wenn sie gleich an die wirklichen Essener 
erinnern. 

Neues bietet Philaster auch bei den judenchristlichen 
Häresien, obwohl auch er (c. 36. 37) noch die Irenäische 
Folge: Karpokrates, Kerinth, Ebion beibehält und die Elke- 
saiten des Hippolytus H und des Origenes noch nicht auf- 
nimmt. Ueber Kerinth weiss Philaster allerlei, was denn doch 
über Hippolytus I. H (s. Anm. 102) hinauszugehen scheint 120 ). 



117 ) C. 10: Heliognosti, qui et Devictiaci dicuntur, solem adorantes 
atque dicentes solem scire omnia quae dei sunt, homines etiam non 
alium nisi solem illuminare solemque eis praebere omnia nutrimenta, 
non cognoscentes, quod in securitate positus cursnm säum peragrat a 
deo patre per Christum dominum in sancto spiritu statutum quotidie, 
de quo scriptum est (lob. IX, 7): ,Qui dicit soli oriri et oritur et non 
oriri et non oritur* etc. 

118 ) J. B. Cotelier (zu Johannes Damasc. de haeresibus p. 726) 
wollte lesen Heliactici (von r^Uos und axr(g\ Chph. Aug. Heumann 
(Tom. III. lib. 4. Poeciles p. 533): Aegyptiaci. 

119 ) Tertullianus de spectac. 2: Vis homicidium ferro, veneno, ma- 
gicis devinctionibus perfici. 

120 ) C. 36: Cerinthus successit huius (Corpocratis) errori et simili- 
tudini vanitatis docens de generatione itidem salvatoris deque creatura 
angelorum in nullo discordans ab eo, nisi quia, ex parte solum, legi 
consentit, quod a deo data sit, et ipsum deum Iudaeorum eum esse 
aestimat, qui legem dedit filiis Israel, docet autem cireumcidi et sabbati- 
zare, et Christum non dum surrexisse a mortuis, sed surreeturum annuntiat. 
apostolum Paulum non accipit, Iudam traditorem honorat [!], evangelium 
secundum Matthaeum solum accipit, tria evangelia spernit, Actus apo- 
stolorum abicit , beatos martyres blasphemat. hie sub apostolis 
quaesüonem seditionis commovit, dicens debere cireumcidi homines, 
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Kerinth, dessen Häresie Irenäus und Hippolytus I. II noch 
lediglich in das Gnostische und in die Leugnung der Geburt 
Jesu aus der Jungfrau gesetzt hatten, war inzwischen durch 
den römischen Presbyter Cajus, einen nicht befreundeten 
Zeit- und Amtsgenossen des Hippolytus, als Verfechter eines 
sinnlichen Chiliasmus, wie ihn denn auch Dionysius von 
Alexandrien (f 265) darstellt, lebhaft besprochen und der 
Unterschiebung der Johannes Apokalypse beschuldigt worden 121 ). 
Philaster unterscheidet ihn nun doch schon von dem rein 
gnostischen Rarpokrates, indem er seine (theilweise) An- 
erkennung des mosaischen Gesetzes, sein Festhalten von Be- 
schneidung und Sabbat hervorhebt, ja seinen Chiliasmus be- 
rührt durch Erwähnung der Annahme einer noch zukünftigen 
Auferstehung Christi. Philaster hebt auch Kerinths Verwerfung 
des Paulus hervor, wogegen er den Verräther Judas ehre, ferner 
seine alleinige Anerkennung des Matthäus- Evangeliums, seine 
Verwerfung der anderen Evangelien und der Apostelgeschichte, 
auch seine Lästerung der Märtyrer. Endlich stellt er den 
Kerinth als den Friedensstörer der apostolischen Zeit dar, 
welcher die Streitfrage über die Beschneidung Apg. 15, 1 f. 
hervorgerufen und das Apostel-Decret veranlasst habe. Alles 
Züge, welche auf die lebhaften Erörterungen des Cajus von 
Rom und des Dionysius von Alexandrien über Kerinth er- 
innern. Nur über Ebion erfahren wir nichts wesentlich Neues 
durch Philaster 122 ). 

Dass nun Philaster bei den israelitischen Häresien die 
Benennung der Sadducäer von Saddok, der Samariter von 
Samarius, die nicht christlichen Nazaräer, die mönchischen 



cuius causa contra illum et haeresim eius decreverunt in suis Aetibus 
apostoli sententiam, non debere iam homines Iudaismo, id eßt circumcisioni 
aliisque talibus superstitionis vanae parere carnalibus, qui de gentibus 
venientes credebant in Christum dominum nostrum salvatorenL 

m ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 415 f. 

1M ) C. 37 : Hebion discipulus Cerinthi in multis similiter errans 
salvatorem nostrum hominem de Ioseph natum camaliter aestimabat 
nihilque in eo divinitatis fuisse docebat, sed sicut omnes prophetas, sie 
et eum gratiam dei habmese ad s er e bat, non tarnen dominum maiestatis 
et dei patris filium cum patre sempiternum esse credebat, cum divinae 
ßcripturae dominum sempiternum cum patre aeque sempiterno ubique 
testentur ac praedicent. 



Philaster und Epiphanius. 61 

Essener und die Heliognosten oder Devictiaei, bei den juden- 
christlichen Häresien den judaistischen Kerinth von selbst 
aufgebracht haben sollte, ist denn doch wenig glaublich. 
Mindestens müssen wir ihn durch die pseudophilonische 
Christianisirung der Essener und die von dem römischen 
Cajus angeregte Streitfrage über Kerinth beeinflusst sein 
lassen. Vielleicht erhalten wir weiteren Aufschluss durch Ver- 
gleichung des Epiphanius. 

Epiphanius war geboren in dem jüdischen Lande bei 
Eleutheropolis und war lange Zeit Vorsteher eines Klosters 
daselbst, bis er 367 Bischof von Constantia in Kypros ward. 
Da kann er nicht ohne alle Sachkenntniss die israelitischen 
und judenchristlichen Häresien beschrieben haben. Und wenn 
er auch den Hippolytus I immer noch zu Grunde legt, so 
.hat er doch viel Neues hinzugefügt, sei es nun aus eigener 
Kenntniss oder auch aus Quellenschriften. Epiphanius unter- 
scheidet die Häresien des Samaritanismus und des Judaismus, 
ehe er zu den christlichen übergeht, unter welchen auch 
judenchristliche sind. 

An den Samaritanismus schliesst Epiphanius die vier 
Häresien der Essener, Sebuäer, Gorothener und Dositheer 
(Haer. IX — XIII). Die Essener, welche man bisher, so viel 
wir wissen, den Juden zugewiesen hatte, werden hier zu den 
Samaritern gerechnet, ebenso die Gorothener, welche wir von 
Hegesippus her kennen. Die Sebuäer waren uns bisher unbe- 
kannt, wogegen Dositheus wohl bekannt ist. Den Judaismus 
stellt Epiphanius, ohne mit Justinus und Hegesippus ein wahres 
Judenthum auszuscheiden, dar in den 7 Häresien der Saddu- 
cäer, Schriftgelehrten, Pharisäer, Hemerobaptisten, Nasaräer, 
Ossäer, Herodianer (Haer. XIV — XX). Von den allbekannten 
Sadducäern und Pharisäern abgesehen, sind uns die Schrift- 
gelehrten schon durch den Pseudo- Clemens der Recognitionen, 
die (Hemero)baptisten durch Justinus, Hegesippus, Pseudo- 
Clemens (Homilien und apostolische Constitutionen), die Hero- 
dianer durch Hippolytus I bekannt geworden. Die Nasaräer 
fanden wir dem Namen nach auch bei Evagrius (Aristo von 
-Pella?) und bei Philaster. Die Ossäer erinnern ohne Weiteres 
an die wohlbekannten Essäer, wie sie denn Epiphanius selbst 
auch als 'Eoorjvol bezeichnet (Haer. XIX, 5. XXX, 3). Die 
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judenchristlichen Häresien hat Epiphanias vollends nicht, wie 
Philaster, bloss nach Hippolytus I dargestellt, sondern sehr 
wesentlich erweitert. Wohl folgt auch bei ihm auf die Karpo- 
kratianer (XXVII) die Häresie der Kerinthianer (XXVTII). 
Aber vor den Ebionäern (XXX) schaltet er, mit ausdrücklicher 
Unterscheidung von den Nasaräern, die Nazoräer ein. Und 
hat er den Elxai (den Elchasai des Hippolytus II) schon bei 
den Ossäern (Haer. XIX) und Ebionäern (Haer. XXX) stark 
herbeigezogen, so erwähnt er ihn auch bei den Sampsäern 
(Haer. LXH), d. h. Sonnen -Leuten (von tirauj), welche sich 
von den jüdischen Heliognosten des Philaster nur als eine 
christliche Secte unterscheiden. Philaster und Epiphanius 
sind schon bei den Nazaräern oder Nasaräern, wenigstens dem 
Namen nach, gleichmässig hinausgegangen über Hippolytus I. 
Bei den Sonnen - Leuten ergänzen sie sich gegenseitig. Phi- 
laster lässt die Heliognosten auch Devi(n)ctiaci, Zauberer, ge- 
nannt sein (s. Anm. 117). Epiphanius bezeichnet die ganz 
verwandten Nasaräer als a(pr]viaaTai, Schismatiker 128 ). Der 
Name der „Zügelabstreifer" muss wohl erinnern an die 
Meristen oder „Theiler" Justin's, wie uns die Gorothener 
(oder 'Arathener), aber auch die Nasaräer an dessen Genisten 
erinnern können. Ein Zusammentreffen der beiden, von ein- 
ander unabhängigen Häreseologen , welches, selbst abgesehen 
von Justinus, auf eine ältere Grundlage zurückweist. 

R. A. Lipsius behauptet in dem bahnbrechenden Buche: 

128 ) Anacephal. p. 134: NaoaQatoi ot ig/uipfvouevoi a<pf)vuunat. 
Vgl. p. 147 : Aitdiavot, d(pogia/u6g xal o^apa, ov pivroi algeoig. Index 
libri H, 1 p. 148 (OvaXqoioi) ayr\vidZovTts rov vopov xal t<ov nQOifrjTdh. 
III, 1 p. 808: Avöiavtüv ä(f.T)viaOp6s xal o/to/ua, ov pirroi atoeoig. 
Haer. LIX, 13: dtovariavol ovrto xaXovfitvoi rit opoia toutois (rotg 
Ka&ctQoTg) (fQovovvTig elöiv dfprjvtaOTal xtX. LXX, 1 : noXXol tc aua 
avT(£ (riß Aitdhp) dfpTjviatovoi. Auch die Ossäer bezeichnet Epiphanias 
Haer. XIX, 5 als ein Schisma. Die Ossäer aber stellt er so zusammen 
mit den Sampsäern , dass diese nichts als die Ueberbleibsel jener 
sein sollen, Haer. XIX, 2: rrj 7tQouorifiivy aiqfou ry t<uv 'Oooattov 
xalovfitvrji , rjg ?r* XeCxpava xal $€i(X> vna<>x H & T 5 airry NaßartTiSi yrj 
tt) xal IltQafa nglg rij Mtnaßtritii* oneo yivog vvvl Zafj,\pa£(av xaXuxai. 
Der gemeinsame Gebrauch des Elxai-Buches verbindet die vier Häre- 
sien : der Ebionäer, Nazaräer, Ossäer und Nasaräer (Haer. XIX, 5. 
LU1, 1). Anfangs meinte ich die Apheniasten des Epiphanius über- 
setzt zu finden in den Devi(n)ctiacis Philaster's. 
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„Zur Quellenkritik des Epiphanios" S. 71 f. mit Recht: „Für 
-die vorchristlichen „Ketzereien" haben wir mit Ausnahme der 
Tier, von Hippolyt an die Spitze gestellten: „Dositheus, 
Sadducäer, Pharisäer, Herodianer" wenig Mittel, die Quellen 
des Epiphanios nachzuweisen." Allein schon das theilweise 
Zusammentreffen des Epiphanios mit Philaster hindert mich, 
<len weiteren Sätzen zuzustimmen: „Die vermeinten jüdischen 
Secten der Nasaräer und Ossäer (Haer. 18 und 19) sind nur 
des Epiphanius eigenes Fabrikat und lediglich aus beachtens- 
werten, aber missverstandenen Nachrichten über Ebioniten 
und Elkesaiten hervorgegangen (s. u. Abschnitt 9)." „Ueber 
die Gorothener (Haer. 12) und Hemerobaptisten (Haer. 10) 
scheint er [Epiphanios] gar keine genaue Kunde gehabt zu 
haben, über die Sebuäer (Haer. 11) bietet er nur abgerissene 
Nachrichten, welche der Forschung wenig oder keinen Anhalts- 
punkt geben. Die Quellen seiner Nachrichten über die Sama- 
riter (Haer. 9) und „Schriftgelehrte" (Haer. 15) sind ebenfalls 
nicht auszumitteln." Sollen wir die Nasaräer und Ossäer 
wirklich für ein eigenes Fabrikat des Epiphanius halten, 
dessen Mittheilungen über Elxai und dessen Buch doch gut 
zu den älteren Mittheilungen des Hippolytus H stimmen? 
Sollte Epiphanius auch sonst aus keinen älteren Quellen ge- 
schöpft haben, selbst wenn diese nicht mehr auszumitteln wären? 
Dürfen wir vollends mit Harnack von „confusen Nach- 
richten" des Epiphanius über die Judenchristen reden? Am 
Ende wird es sich doch aus näherer Betrachtung des Epi- 
phanius ergeben, dass er nicht ohne alle Sachkenntniss und 
nicht ohne alle älteren Quellen die israelitischen und juden- 
christlichen Häresien geschildert hat. 

Bei den Samaritern beginnt Epiphanius Haer. IX 
(vgl. Prooem. p. XH sq., Anacephal p. 133), wie Philaster, 
mit der Herleitung des Namens > zieht es aber vor, mit 
Eusebius 124 ) den Namen zurückzuführen auf D"n?3$, Wächter, 



m ) Chron. ad a. Abr. 1270 armen.: Sennacherib rex Chaldaeorum 
ad custodiendam regionem Iudaeam accolas misit Assyrios , qui aemu- 
latores iudaeae legis facti Samaritae appellati sunt, quod in latinam 
linguam exprimitur »custodes 4 . Hieronymus (über interpretationis hebrai- 
corum nominum, bei Lagarde, Onomastica sacra I. p. 66, 3): Samaritae 
custodes. 
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wie die von dem assyrischen Könige «ingesetzten Ansiedler 
(2 Kön. 17, 24 f.) genannt seien, obwohl er die beiden bei 
Philaster gebotenen Herleitungen des Namens nicht ver- 
schweigt 125 ). Wie Philaster, hebt dann auch Epiphanius bei 
den Samaritern die Beschränkung der h. Schrift auf den 
Pentateuch hervor. Aber die eigentliche Lehre der Sama- 
riter stellt Epiphanius eigentümlich dar. In dem Pentateuche 
sei wohl angedeutet, aber noch nicht deutlich gelehrt die Auf- 
erstehung der Todten, der eingeborene Sohn Gottes, der 
h. Geist und die Verwerflichkeit der Götzenbilder 126 ). So 
haben denn die Samariter wohl das Gesetz angenommen, sich 
von den Götzenbildern abgewandt und den Einen Gott zu 
erkennen beeifert, aber doch um genaue Erkenntniss sich 
nicht bemüht. Daher ihre Unkenntniss der Todtenauferstehung 
und des h. Geistes, auch ein unbewusster Götzendienst bei 
ihnen 127 ). Ein recht mildes Urtheil über die Samariter, 



126 ) Haer. IX, 1: ioprjvevovrai 6k Zapaotirai (pvXaxeg 6ia ro iv 
rdl-H (pvXdxav rerdx&ai iv rrj yrj (Prooem. p. XII: fieroixoi 6k ovreg 
dno 'Aaavotuv eig rr)v i Iov6aiav, ebenso Anacephal. p. 133), rj dno rov 
tfvXaxag avrovg rfvcu rrjg xard rov vofxov Mtovaitag 6iard^t(og. ixaXeiro 
6k xctl to ooog, iv&a ixad-iad^aav , £<d/uoq(ov , a/ua 6k xal Ztofiyo, dno 
aQX<*(ov rtvog ^üifiogtov, viov Zo)(j.f\Q, ovrto rov dv6g6g xaXovfiivov. 
r)v 6k ovrog 6 2(ofi6qwv vtig ivog dv6o6g rov dno yivovg rtov <PtQ€£aCwv 
xal rtgysaaltav , oV xaripxovv xb rr\vt,xaüra rr\v yrjv, ix 6ia6oxr)g ovng 
naldsg roü Xavadv rov rr\v yijv ravrrjv dgnd^avrqg rr\v vVv 1 Iov6aC<av 
rj Eapagetav xaXovpivriv, ovaav riav vituv ^y/u, [ty ovaav avrdüv iSlccv, 
6id ro avrbv rov Xavadv stvai viov rov Xa/u narga6€X<pov rov £q/u. 
xal avfißißrixs ri ovofia ix 6ia(p6g(ov nootfdoswv xaXsto&ai Za^iaQiliag, 
^x TS rov Z<t){i7)Q ex rs rov Ztüfiootov sx ts rov tpvXdrruv rä nai6evpara 
rov vo/uov. 

126 ) Haer. IX, 2: xal sonagrac pkv iv ravraig ralg nivrt ßlßXoig 
avaardaeajg vsxgtov ro orj/uslov, ov fiivroi, TTjXavycSg xexrjgvxrai, xal 
eonagrai iv avraig neol fiovoysvovg viov rov &€ov xal ntgl rov dyCov 
nvsvparog xal xard sidwXwv. ro 6k rrjXavytortgov iv avraig negl 
fiovaQxtag %x H T *l v ovvaytuyrjv, iv 6k tJ /uovagxta nvsvjLiarixoig r\ rgiag 
xarayyelXofiivrj iortv. 

127 ) Ebendas.: atpaXivreg 6k oi rotovrot xal /urj TTjXavywg ro nav 
fiigog rrjg nCaretog xal rrjg ripertgag tarjg ro dxgCßaafia xareUrj(poreg 
r)yv6rjOav fikv vsxqojv dvdoraüiv xal dmorovai, , nvsv/ua 6k aytov ov 
naga6fyovrai' xal ydg rjyvorjoav. xal avrrj rj aXgsöig d&srovoa (ikv 
vtxqdiv dvdoraoiv, dmo&ovfiivri 6k €l6a>XoXarg(av, iv iavrrj 6k el6c»Xo- 
Xargovoa xar* dyvocav. 
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deren „Scheusslichkeit" doch Epiphanius selbst (z. B. Haer. 
XXX, 1) scharf genug hervorhebt. Was Epiphanius über den 
unbewussten Götzendienst der Samariter ausführt, ist wenig- 
stens insofern nicht aus der Luft gegriffen, als es sich eben- 
sowohl an die jüdische Ueberlieferung als an die gangbare 
christliche Theologie anschliesst. In dem von den Samaritern 
fälschlich Garizim genannten Berge, nach welchem sie sich 
bei dem Gebete richten, seien verborgen die Götzenbilder der 
vier nach Samarien versetzen Völker 128 ). Dass der heilige 
Berg der Samariter nicht der wahre Garizim sei, behaupten 
Eusebius und Nachfolger 129 ). Dass in diesem Berge Götzen- 
bilder verborgen seien, und zwar schon die von Jakob ver- 
borgenen (Gen. 35, 4), war ein jüdisches Gerede 180 ). So 
findet denn Epiphanius 2 Kön. 17, 33 bestätigt in einem un- 
bewussten Götzendienste der Samariter. Seiner Widerlegung 
der samaritischen Auferstehungsleugnung schliesst er einige 
Angaben über die Lebensweise der Samariter an, welche noch 
weniger als das Frühere aus der Luft gegriffen sein können, 
sondern auf eigene Anschauung oder auch auf eine ältere 
Darstellung zurückweisen. Die Samariter sollen sich, wenn 
sie aus der Fremde kommen, von der Befleckung reinigen 
durch Bespülung mit Harn, wenn sie einen Fremden oder 
Andersgläubigen berührt haben, mit den Kleidern baden, 
einen Leichnam verabscheuen 181 ). 



128 ) Ebendas. : 6*iä to anoxtxovif&ai ra eidtoXa töüv Teoodowv id-vdüv 
(2 Kön. XVII, 24) Iv t<£ oqu t$ nag* avTOtg raot&lv oeovxoq.avTTjfjitvtog 
xaXovfjiivtp. tw ydq ßovXojufrtp dxoißtSg negi tov ogovg raoifrlv igewäad-ai 
iariovy oti nobg ry 'iegixV xtivrai, ta $vo opfj, ro re tov raot&lv xcti 
to tov rtßctl, nioai' tov ^Iootiavov nobg Trj dvctToXfj tov 1 Isqix<ü, tog 
%%ii, to 4iVT€QOv6jAt,ov (XI, 29) xal 'irjoov tov Navfj rj ßtßXog (VIII, 33). 

129 ) Eusebius Onomasticon (bei Lagarde I. p. 242, 82 sq.), Hiero- 
nymus de situ et nom. loc. hebr. (ibid. p. 126, 7 sq.). 

180 ) Vgl. L. Herzfeld, Geschichte des Volkes Jisrael von Voll- 
endung des zweiten Tempels u. s. w., BcT II, S. 591. 595, H. Grätz, 
Geschichte der Juden, Bd. HI, 2. Aufl., S. 217 f. 

181 ) Haer. IX, 3: tyovai ö*k (ol ZapageiTcu) xal äXXa Tivä dvolag 
(finXea * ovo(p xXv£6fievoi , Indv dnb ^vr\g (X&woi, jue/LUct/uiutvoi drjfav ' 
vöari avv ifiaTCoig ßanTi£6fi€voi , indv aifjtovrai hiqov twv dXXo€&V(5v 
liiaofibv ydq rjyovvTai to nvog aipaö&cu rjrot S-iyeiv aXXov Tivbg dv- 
&Q(u7iov an* aXXov doy/uarog. c. 4: vtxqbv yao €v&£(og ßd&XvTTOVTtu. 

Hilgenfeld, Judenthum und Judenchristenthum. 5 
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Die Essener rechnet Epiphanius Haer. X zu den 
Samaritern, während sie doch sonst allgemein zu den Juden 
gerechnet werden. Etwa, weil er über die Essener gar keine 
genaue Kunde gehabt hätte? So viel weiss er denn doch, 
dass zu seiner Zeit die Essener fast in Dunkel begraben 
waren, und dass auch die verwandten Ossäer oder Ossener 
östlich vom todten Meere, welche er genauer beschreibt, fast 
völlig aufgegangen waren in die Sampsiten oder Sampsäer, 
ja in die pseudo-christlichen Ebionäer (Haer. XX, 3). Sollte 
Epiphanius nun ohne alle schriftliche Quellen Erscheinungen 
geschildert haben, welche er schon ziemlich in die Vergangen- 
heit setzt? Die Essäer hatte ein Pseudo- Philo bereits als 
christliche Mönche dargestellt in der „Apologie für die Juden" 
(s. Anm. 6). Eine andere pseudophilonische Schrift (neQi 
ßlov &eo)QrjTr/,ov iq iKerüv), welche an die Essäer die Thera- 
peuten als christliche Mönche anschliesst, war dem Epiphanius 
(Haer. XXIX, 4) zugekommen mit der Ueberschrift negl 
*Ieooaiiüv und galt auch ihm als eine Beschreibung der ältesten 
Christen in Aegypten. Die Christianisirung der Essener hat 
auch auf Philaster's Darstellung merklichen Einfluss aus- 
geübt. Um so weniger sollte man sich wundern, dass Epi- 
phanius über die nicht christianisirten Essener so wenig zu 
sagen weiss, und dass er diesen Schatten wirklichen Lebens 
nicht bei den Juden, sondern bei den Samaritern unterbringt. 
Standen doch schon die wirklichen Essener in einem recht 
losen Verhältniss zu dem eigentlichen Judenthum, wie wir 
es auch von den Gorothenern anzunehmen haben. Wenn 
Epiphanius die Essener zu den Samaritern rechnet, so thut 
er immer noch besser, als Philaster, welcher sie zu nicht 
christlichen Mönchen macht. Und auf einiger Kenntniss 
palästinischer Zustände beruht es denn doch, wenn Epiphanius 
(oder sein Gewährsmann) berichtet, die Essener haben sich 
gleichgültig verhalten zu einer unter den Samaritern aufge- 
kommenen Streitfrage über die Zeit der gesetzlichen Haupt- 
feste. Es weist noch auf eigene Wohnsitze eines Stämmchens 
zurück, wenn die Essener sich nach den Nachbaren gerichtet, 
also es entweder mit den Sebuäern, den eigentlichen Urhebern 
der Zwistigkeit, oder mit den Gorothenern (richtigen Nach- 
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baren der geschichtlichen Essäer, s. Anm. 32. 81) in dieser 
Hinsicht gehalten haben sollen. 

Ueber die Sebuäer bei den Samaritern ist Epiphanius 
Haer. XI für uns der einzige Zeuge. Aber Namen und 
Sache stimmen so gut zusammen, dass an diesem Berichte 
zu zweifeln kein Grund ist. Der Name weist ja zurück auf 
das Pfingstfest (rnsatf an), welches diese Leute, da sie auch 
das Kirchenjahr, wie das bürgerliche, im Herbste begannen, 
nicht im Frühlinge oder Sommer, sondern im Herbste oder 
Winter feierten. Das Fest des Ungesäuerten in dem ersten 
(kirchlichen) Monate begingen sie aber in dem ersten bürger- 
lichen Monate, also im Herbste, wenn die übrigen Israeliten 
das Laubhüttenfest feierten, das Laubhüttenfest in dem ersten 
Frühlingsmonate, wenn die Andern das Fest des Unge- 
säuerten hatten 182 ). Ihr Pfingstfest fiel mit keiner Festzeit 
der andern Israeliten zusammen, so dass man sie „Pfingstner" 
nannte. 

Auch die Gorothener, welche bereits Hegesippus erwähnt 
hat, stellt Epiphanius Haer. XII unter die Samariter, was 
bei einem Seitenzweige Israels nicht befremden kann. Wir 
erfahren, dass sie die Neuerung der „Pfingstner" abwiesen 
und die altertümlichen Festzeiten beibehielten. 

Die Dositheer, welche von der Neuerung der „Pfingst- 
ner" gleichfalls nichts wissen wollten, stellt Epiphanius 
Haer. Xni ganz richtig unter die Samariter, obwohl auch er 
durch Hippolytus I etwas beirrt wird. Zwar hütet er sich 
wohl, wie Philaster, den Dositheus zu einem schon ganz 
sadducäischen Juden zu machen, lässt ihn vielmehr die Auf- 
^rstehungslehre noch festhalten. So verfällt er aber in den 
entgegengesetzten Fehler, da Dositheus nach sonstigen Zeugen 
die samari tische Auferstehungsleugnung getheilt hat 188 ). Wenn 



132 ) Prooem. p. XIII: Zeßovaiot, ol did ir\v ccvttjv ahCav rwv 
ioQTuJv Tiqog rovg roQod-rjvovg dia(p£Q6[*ivot. ^Eaarjvol /uiftT onortootg 
IvavTiov/bievoi, roig 3k naoarvyxavovoi, auveoQrdCovTeg döiaq 6 gcog (ebenso 
Anacephal. p. 133). Haer. X ist der Text verworren. Aber Haer. XH: 
ov jurjv $7i€to&7}oav roig 2tßova(oig roood-rivol re xal ol aXXoi. ^Eoarjvol 
6h iyyvg rmv alXmv ysvo/uevot, t« loa ixelvoig nQaxTovat, 

188) ygi meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 155 f. 

5* 
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Hippolytus I den Dositheus als einen Samariter, welcher die 
Häresien des Judenthums , zunächst den Sadducäismus ver- 
anlasste, eingeführt hat, so stellt ihn Epiphanius dar als 
einen Ueberläufer von den Juden zu den Samaritern 184 ) und 
belässt ihn als Stammvater der Sadducäer 185 ). Epiphanius 
geht aber über Hippolytus I auch wesentlich hinaus. Was 
er sonst mittheilt, ist zunächst ein wenigstens gangbares Ge- 
rede über Dositheus selbst, welcher sich in einer Höhle zu 
Tode gefastet habe, wo dann die Jünger den Leichnam 
voll von Würmern und Schmeissfliegen fanden. Was er über 
die Lebensweise der Dositheer berichtet, stimmt gut zu der 
Angabe des Origenes, Dositheus habe die Sabbatruhe so tiber- 
trieben, dass man sich am Sabbat nicht einmal von der Stelle 
rühren dürfe 186 ). Nicht ohne allen Grund wird der palästi- 
nische Epiphanius berichten, dass die Dositheer sich des 
Fleischgenusses enthielten, die Ehe entweder nach Kinder- 
erzeugung oder auch gänzlich unterliessen, dass sie, wie die 
Samariter überhaupt, die Berührung von Fremden vermieden 
und mehr oder weniger strenge Fasten beobachteten 187 ). Die 
Enthaltung vom Fleischgenuss , zum Theil auch von ge- 



184 ) Haer. XIII: r) 6k ngotpaoig tov tov dooi&tov (foovijaai Tavra 
avTTj. ovtos ovv€(4.£yri anb > Iov6a((üv oo/uiofuevog tfg t« twv 2ajuaQ€iT(ov 

€&Vrj, iv 7HUÖ€VG6l 6k XUTCC TOV VOfiOV 7lQOrjXO)V dtVTiQWGfCft T€ Taig 71UQ % 

avToig, xhjQCjjuevog 6k ra ngioxeta xal anorv/wv xal furj dtuu&ctg ti naga 
'[ovdaloig vofiio&rjvai l&xXwtv eig to oapagHTixbv yivog xal ravirjv tr\v 
afgsotv ngoeorrjoaro. 

185 ) Haer. XIV: 7tqc5toc 2a66ovxaToi y anoanaafjia ovreg anb doot- 
&£ov rov ngoXeXty(i4vov. 

186) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 157 f. 

187 ) Haer. XIH: dvdaraaiv ydg bfioXoyovai , xal noXirucu nag* 
avTÖtg tlöCv. ifiifßvxiov dn^x 0VTai "> «XXd xal Tiveg avTtuv lyxgaTevovra* 
perä to ßu-Zöai (rtxvwocti Epitome Panarii libri I. apud Dindorf. I, 350 
et Nicetes Choniata Thes. cath. fid. I, 35; equidem coniecerim ßtvijoai), 
aXXot 6k xal nagd-evevovaiv' loaavTtug re negtTOfi^v xal odßßaTOV xal to 
/uri d-tyydvHv Tivbg 6id tu ßötlvTTfod-at, ndvTa av&gotnov bfiotmg ^ouöfc. 
vr\OTsCag 6k Tovg aviovg <fvXaTT€iv xal l£aox€to&ai ttodyei o Xoyoe. 
Prooem. p. XIH: Jool&eot, 6k Tolg avToig €&€Oiv, ola 6r\ Zafiagslra^ 
ifi7roXiT€v6fH€voi t neoiTOjLirj t€ xal aaßßaTip xal ToTg äXXoig xgwfievot re 
ttj 7itvraT€ux(p 9 71€qitt6t£qov 6k Ttov äXX(ov (pvXaTTovTtg to antxtG&B* 
Ifitpvxtov xal tv vr\cnetat,g aw^xiOTaTa ßiovvTeg. txovat 6k xal nag- 
&tv(av Tivkg avTtfiv, iyxoaTtuovTai 6k aXXoi. Dazu Anac.ephal. p. 133. 
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schlechtlicher Gemeinschaft wird also auch bei den Samaritern 
bezeugt. 

Was Epiphanius über die Samariter und ihre vier Ab- 
senker mittheilt, führt wohl nur bei Dositheus auf eine nach- 
weisbare Quelle (Hippolytus I) y kann aber sonst erst recht 
nicht aus der Luft gegriffen sein. Die auffallende Milde des 
Urtheils über die Samariter kann auf eine nicht mehr er- 
haltene Quellenschrift führen, ebenso bei den Essenern der 
innere Widerspruch des Epiphanius, welcher dieselben zu 
seiner Zeit schon so gut wie erloschen sein lässt und doch 
von ihrer Nachbarschaft mit Sebuäern oder Gorothenern 
redet (s. Anm. 132). Das Fasten der Dositheer hat er oder 
schon sein Gewährsmann von Hörensagen (vgl Anm. 137). 
Mag Epiphanius nun aber das, was er über Hippolytus I 
hinaus bietet, aus mündlichen oder schriftlichen Quellen ge- 
schöpft haben, es ist kein Grund, seine Mittheilungen im 
Ganzen zu verwerfen. Was er über die Lebensweise der 
Samariter und der Dositheer berichtet, beglaubigt sich viel- 
mehr selbst. Die Stellung der Essener und Gorothener zu 
den Samaritern lässt sich begreifen. Der durch die Pfingstner 
angeregte Zwiespalt der Festfeier ist an und für sich glaub- 
würdig. Gerade das, worin Epiphanius über Hippolytus I 
hinausgeht, muss als werthvoll erscheinen. Auf keinen Fall 
sind seine Angaben über die Samariter und Genossen der 
Art, dass wir mit einem durchaus ungünstigen Vorurtheile an 
seine weiteren Mittheilungen über die Häresien des Judaismus 
gehen dürften. 

Es ist richtig, dass für Epiphanius die 7 jüdischen Häre- 
sien schon meist in der Vergangenheit liegen. Bemerkt er 
doch selbst, dieselben haben die römische Zerstörung Jerusa- 
lems nicht lange überdauert 188 ), zur Zeit bestehen bei den 
Samaritern nur noch die Absenker der Gorothener, Dositheer • 
und Sebuäer, wogegen die Essener fast in Dunkelheit be- 



188 ) Haer. XIX, 5: fitra 6k ir\v ttav 'ifQooolvftatv aXmaiv Z/ueivav 
avTT] Tf xai at aXXai oXCytp r<£ XQ° V( ß (priiu&jtevtu at^tous, 2a$$ov- 
xatwv (prjfii xai rgctfifittTfav, 4>a<>iOaC<üv je xai 'HfitQoßimTiOTtoV) Naoa- 
qaltov tc xai ^Oaoattav xai 'Hqtotiiavüv , a%Qiq ov xara xaigov xai xara 
XQOvov hcdöTri avrdSv diaOxoQm,o&tToa öieXvfh]. 
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graben seien; von den jüdischen Häresien bestehen gar nur 
noch die Nasaräer, da die Ossäer aufgegangen seien in der 
christlichen Häresie der Sampsäer, ja der Ebionäer 189 ). Aber 
um so mehr ist es zu beachten, dass zur Zeit des Epiphanius 
gerade die Nasaräer und Sampsäer (oder Heliognosten) fort- 
bestanden, von welchen einige Kenntniss auch zu Philaster 
gedrungen ist. Und wenn Epiphanius die übrigen jüdischen 
Häresien nicht mehr aus dem Leben seiner Zeit, aus eigener 
oder zeitgenössischer Kenntniss schildern konnte, so liegt ja 
nichts näher als die Annahme, dass er ausser Hippolytus I 
noch eine andere Quellenschrift benutzte, welche schon durch 
die Siebenzahl jüdischer Häresien an Justinus und Hege- 
sippus erinnert. Eine solche Quellenschrift müsste einer Zeit 
angehören, als die einzelnen jüdischen Häresien noch nicht 
untergegangen waren, und das thatsächliche Opfern der Juden 
noch nicht in gar zu ferner Vergangenheit lag. 

Die erste von den jüdischen Häresien bilden auch bei 
Epiphanius (Haer. XIV) die Sadducäer, welche hier nach 
dem unglücklichen Vorgange des Hippolytus I von Dositheus 
hergeleitet werden. Epiphanius geht jedoch auch hier, wie bei 
den Samaritern, seinen eigenen Weg, indem er den Namen von 
pnx, Gerechtigkeit, ableitet 140 ). Dann trifft er wesentlich zu- 



189 ) Haer. XX, 3: all 9 avrtu fikv al inrä (algtoetg) rjoav iv 9 IagariX 
ev ts rrj K IiQovaaltifx xal iv t*J 9 Iov$atq, al 6k r^aoageg al ngon,Qr\n£v«t, 
n et Qa 2afiaQe(Ttttg iv rrj JSajuagetq' al nlttovg ök xad-rioäd-tjaav. ovxfn 
yäq rgappazetQ, ovxirt *PaQtaaiot y ovxirt 'HpegoßanTtoraC, ovxfri 'Hjmü- 
tivavol' fiovov 6i rivsg iv anal Ca evQfaxovrai rj nov tlg rj ovo Naaagrivol 
vnkq ttjv ävto Grjßatöa xal inixavn rrjg IdQaßCag, xal 'OoaaCaw to Itifipa 
ovxixt lovöai'£ov , dlla ovvaq&kv Zafx^pUaig roTg xcaa dtaöoxrjv iv r(ß 
niqav rrjg vexqäg &aldoot]g vntqxHpävoig' vvvl 6k rrj twv *Eßi<ova((ov 
atgtoec avvr\q>d"riaav. — stog tode r) n€Ql t&v TeaaaQWV alqiattov itav 
Za/LtaQ€iT(ov dialoyr) xal twv 9 IovdaCwv inrd, i£ tov ovxiri (ftgovrai rj 
tqsIs fikv al rtov Safiagetraiv , roQO&rjvtZv re xal doai&itov xal JEe- 
ßovatatVy *JEootiv(üv 6k ov ndvv, all* u>g iv axoru Te&appe'VtaV, naget $k 
rolg 9 Iovdalot,g ovxirt all* rj 9 Iouda((ov xal Naoaqattov. *Oaaaioi 6k (ASii- 
OTTjOav an 6 lovda'CoiAÖv eig tr)v riov 2a[*.\pat<ov afgeatv xal ovxirt, ovie 
9 Iovdaloi vndgxovoiv ovts XqcoticcvoL Hieronymus Epi. 112 (al. 89) ad 
AuguBtinum c. 13 (Opp. I, 746) bezeichnet freilich noch 404 die Phari- 
säer als bestehend. 

14 °) Haer. XIV: inovofid^ovoi 6k ovroi kavrovg Zaddovxulovg, cfij- 
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sammen mit Philaster, indem auch er einen alten Sadduk, aber 
nicht als einen Schüler des Dositheus, sondern als einen alten 
Priester, dessen Lehre man später verlassen habe, herbei- 
zieht 141 ). Die Lehre selbst stellt Epiphanius dar als eine 
Verschlechterung der Dositheuslehre , welche noch über den 
Samaritanismus hinausgegangen sei, nämlich noch die Engel 
beseitigte 142 ). Wenn er dabei auch die Theilnahme der für 
ihn längst erloschenen Sadducäer an den opfern in Jerusalem 
bemerkt, so macht er wirklich den Eindruck, einer älteren, 
dem Bestehen des Tempels daselbst nicht allzufern stehenden 
Quellenschrift zu folgen. 

Für die zweite jüdische Häresie, die Schriftgelehrten, 
können wir dem Epiphanius (Haer. XV) keinen andern Vor- 
gänger nennen, als den Pseudo-Cleinens der Recognitionen. 
Eine wirre Behauptung ist es wohl, dass die Schriftgelehrten 
bald nach den Sadducäern, wenn nicht gleichzeitig mit ihnen, 
entstanden seien 148 ). Aber in der Zeichnung dieser Schrift- 
gelehrten zeigt sich doch mindestens einige Kenntniss der jüdi- 
schen Theologie. Wir werden versetzt in die Entstehung der 
Mischna, da uns die Schriftgelehrten dargestellt werden als 
devTBQonai tov v6(.tov y cug yQa^tan^v tivcc e7iiaTi]fxrjv vcprjyov- 
uevoiy xa aXka 7tQaxxovxeg xwv *lovdctuov, 7i£Qizzr)v dt riva drftev 
oocpioiwrjv vtfiflrptv eiar]yovf.ievoi. Aus Marc. 7, 2 — 4 bietet 



&tv «Tio 6txaioavvr}g ryg tTtixXrjoetog ogucj/u^y^g. Zedtx yao iQfirjvevnm 
dtxaioovvrj. Davon ist freilich in dem Prooemion p. XIII sq. und in 
der Anacephaloeosis p. 134 nichts zu lesen. 

ul ) Ebendas.: rjv 6k xal 2a66ovx Tig Toüvo/ua xara rb naXaibv 
ttÜv leotwv. aXX* ovx ivfyeivav ovtol iv ri) tov iniOTKTOv avTtov (f*- 

142 ) Ebendas.: rj&^Trjaav fikv yao ovtol vtxgtov Tr\v ctvctOTctOiv o/uoca 
JEctfiaoefratg tpoovoCVTfg. ov 7iuQa64xovTat ayye'Xovg, onso Zapaoencu 
ovx ä&tTOuot. 7ivfvfia 6k ayiov ovx Toaoiv' ov ydg *iot tovtov rj$uo- 
juivoi, 7« navra 6k loa Zctfj.a oticus ipvXitTTOVOiv. ovx i\aav 6k ovtoi 
Zcc/uaoeiTai,, aXX* *Iov6ttioi* iv ' lepoooXv/uoig yäo i&vata£ov % t« 6k aXXa 
nävTa *rov6tt(oig ow^ngaTTov. 

148 ) Haer. XV: MtTu novTovg Tovg 2a66ovxct(ovg roufjuarsig ytyo- 
vaoiv ava fxäaov tov xqovov V Xtt ^ ° vv avTotg ty\v r\Xixlav xardyovTeg 
xtX. In dem Proömion p. XIII sq. und in der Anakephalöosis p. 134 
hat Epiphanius die Schriftgelehrten und Pharisäer den Sadducäern 
noch vorangestellt. 
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Epiphanius Weiteres über die Waschungen der Schriftgelehrten. 
An Matth. 23, 5 knüpft er eine Erörterung über ihre q>vla- 
wfjQia an, welche er nicht als Amulete (nsqicmxa) verstanden 
wissen will, sondern nur als Zierrat der Tracht während der 
asketischen Enthaltsamkeit 144 ). Die Schriftgelehrten der Ver- 
gangenheit werden also mit einem asketischen Zuge gezeichnet, 
welchen wir schon bei den Dositheern wahrnahmen. Einige 
Kunde von der Entstehung der Mischna verräth sich immer 
noch in den Angaben über die vier devTBQiooeig , welche Epi- 
phanius noch zweimal wesentlich wiederholt : 1 ) auf den Namen 
Mose's, 2) auf Akiba, 3) auf Andas, Annas oder Judas, 4) 
auf die Hasmonäer 146 ). Bei aller Verworrenheit erkennt man 
doch die Grundlage einer Sammlung der überlieferten gesetz- 
lichen Bestimmungen durch R. Akiba in der Zeit Hadrian's 
und die weitere Sammlung R. Jehuda des Heiligen um das 
Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. 14e ). Sollte hier eine Quellen- 
schrift anzunehmen sein, so könnte dieselbe freilich erst dem 
dritten Jahrhundert angehören. 



144 ) Ebendas.: lv o) XQovqt IvexgaTevero rj nagS-evCav r)oxei. Ineiöri 
yaq %xaöxos raj-u/uevog tooiCe xaiqbv dyvelas rj tyxQccTsfag, xal ravra 
avjiov r« TCQtoTorvna r)v, eis tb IfitpaCveiv tolg €<v&Qtonots t« nag* avtmv 
i7iayyeXk6fieva, %va fir\6üg ai^rat jfav TjyiaGfifrcvv. 

U5 ) Ebendas.: devregtooeis 6k nag avroTg re'anages r)aav' fi(a pkv 
rj eis ovofjia Matvae'ios ioü nQoifrjTou , 6evTtga 6k eis rov 6t6daxaXov 
ttvrtov Idxtßav ovt(o xakovfievov f) BagaxCßar' allr) 6k eis rov *Av6av r) 
"Avvav töv xal *Iov6av' higa 6k eis rovs viovs 'Aoafjtovafov, Auf diese 
4 6evreQ(6aeis kommt Epiphanias zurück bei den Ptolemaiten Haer. 
XXXIII, 9: at yäg naqa66aeis rtov ngeoßure'gwv 6evregoiaets 7iagä tois 
*Iov6a(ois XtyovTat. ei&i 6k avrai liaaageg' fita per r) eis ovofia Mtovottos 
yegofie'vrf 6evre'ga 6k fj xalov/utvrj'Paßßi uixißd' Tgfrtj ld66d iJTot'lov6ct' 
TtTaQTr) Ttov vt(5v Idaa^tovaCov. Noch gegen Marcion bringt Epiphanias 
Haer. XLII, p. 332 bei Luc. 11, 42 die 4 6evxeg(6aels vor: fid&e, an 6 
notov xqovov aixiäxat auxovg xovxo noiovvxas, noxe 6k r) nagd6oais 
avToTs yiyove Ttov ngeaßvxe , gatv 9 xal eugtjoetSi ort rov fikv 4aß\6 perä 
xr)v ix Baßvkwvos tndvo6ov, rov 6k *Axißd xal ngo xdliv Baßvkcjvucaiv 
aixpalaHHtov yeyivrixat, , xtav 6k vltov 'Aoaptovatov iv xQ 0V0l C *AU$av- 
6qov xal ldvn6%ov ngb xijs rov XgiaxoC tvdrj/Litag ixaxbv tvevyxovxa 
freoiv. Schon Eusebius praepar. ev. XI, 5, 2 erwähnt jüdische 6ev- 
xegtords. 

146) ygi # e. Schürer, Lehrbuch der neutestamentlichen Zeit- 
geschichte, 1874, S. 37 f. 
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Die dritte jüdische Häresie, die Pharisäer werden bei 
Epiphanius Haer. XVI vollends in jenem asketischen Geiste 
gezeichnet, welchen man schon bei den Dositheern und den 
Schriftgelehrten bemerken konnte. Hippolytus I hatte die 
Pharisäer als Solche dargestellt, welche sich durch Zusätze zu 
dem Gesetze von den Juden absonderten und so ihren Namen 
erhielten. Philaster hatte ihr Bekenntniss der Auferstehung 
zugleich mit ihrer Christusfeindschaft hervorgehoben. Epi- 
phanius lässt die für ihn bereits vergangenen Pharisäer den 
Schriflgelehrten sehr verwandt sein, aber noch weit mehr 
Askese betreiben (Ttolizeiag fueiLovg i'xovreg). Einige von ihnen 
setzen 10 oder 8 oder 4 Jahre der Enthaltsamkeit (jcccQ&eviag 
rj iy'AQazeiag) fest unter fortdauerndem Gebete, schlafen auf 
schmalen Brettern, um, wenn sie herunterfallen, sofort zum 
Gebete aufzustehen. Andere verkümmern sich den Schlaf 
durch Unterlegung von Kieseln, noch Andere schlafen auf 
Dornen. Das zweimalige Fasten der Pharisäer in jeder Woche 
wird (wie in der dida%r\ xüv iß' cuzootoXcov VIII, 1) richtig 
erklärt: am Montag und Donnerstag. Ihr Zehnten wird dar- 
gestellt als ein verschärftes, als ein Zehnten des Zehntens 
(anodexarovv t^v dexdzwoiv); bei der Entrichtung der Erst- 
linge wird die Reichlichkeit hervorgehoben, da man nach 
jüdischem Herkommen nur den 60. Theil als Teruma dazu- 
bringen hatte, die Pharisäer aber zQianoivddag te xai nevvr]- 
Kovrddag dargebracht haben sollen 147 ). Epiphanius sagt den 
Pharisäern ferner nach, dass sie Opfer und Gelübde genau 
erfüllten 148 ), was doch bei ihm auf eine seit mehr als drei 
Jahrhunderten unterlassene Gewohnheit zurückweist und 
einem Schriftsteller zu Anfang des dritten Jahrhunderts immer 
noch besser ansteht, als ihm, welcher die Pharisäer schon er- 
loschen sein lässt. Die Tracht soll den Schriftgelehrten gleichen. 
Den Namen erklärt Epiphanius wohl richtig, aber nur so, wie 
es schon Pseudo-Clemens (Hom. XI, 28) gethan hat, durch 
aqxMQiOf.Uvoi, weil 0ctQ€g bedeute acpOQiOjuog. Nachdem er c. 2 
das Bekenntniss von Todtenauferstehung, Engeln und Gericht 



147 ) Vgl. Petavii animadversiones p. 33 (bei Dindorf V, p. 49). 

148 ) Haer. XVI , 1 : rag t€ d-vaCag xal rag sv%ag äoipcdiorticTa 

<X71€T£WV0V. 
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(vgl. Apg. 23, 8) erwähnt hat, ergeht er sich in eigentüm- 
licher Weise 149 ) über die Schicksalslehre und Astrbnomie 
(elfiaQfiivf] xai aa%QOvofiia) der Pharisäer, indem er auch die 
hebräischen Namen von Sonne, Mond, Planeten und Thier- 
kreiszeichen mittheilt 150 ). Den Widerspruch der Schicksals- 
lehre und des Glaubens an ein Gericht lässt Epiphanius sich 
nicht entgehen 151 ). Mit den Schriftstellen Jes. 1, 19. Matth. 23, 
15 werden die Pharisäer verabschiedet. 

Viertens beschreibt Epiphanius Haer. XVII die Hemero- 
baptisten, welche wir bei Justinus, Hegesippus und Pseudo- 
Clemens erwähnt fanden, als verwandt mit den Schriftgelehrten 
und Pharisäern, nicht mit den Sadducäern, es sei denn in Ge- 
meinsamkeit des Unglaubens. Weiter weiss auch er von dieser 
bereits erloschenen Häresie nichts mitzutheilen, als das tägliche 
Baden in jeder Jahreszeit, welchem sie die Reinigung von 
jeglicher Schuld zuschrieben 152 ). 

Die fünfte jüdische Häresie bilden bei Epiphanius Haer. 
XVin die Nasaräer 158 ), welche wir auch bei Philaster er- 
wähnt fanden. Epiphanius lässt dieselben fast schon erloschen 
sein (s. Anm. 138. 139). Um so weniger kann ich gerade hier 
nur ein eigenes Fabrikat des Epiphanius finden. Und anstatt 
„confuser Angaben" bemerke ich vielmehr die scharfe Unter- 
scheidung der vorchristlichen Nasaräer von den christlichen 
Nazoräern 154 ). Solche Unterscheidung kann ich nicht mit A. 



M9 ) Doch wenigstens mittelbar immer noch auf Grund von Jo- 
sephus Antt. XVIII, 1, 3, vgl. auch die apostolischen Constitutionen 
oben Anm. 95. 

160 ) Gerade hier, wo Epiphanius Namen mittheilt, welche er doch 
nicht mehr von zeitgenössischen Pharisäern geschöpft haben kann, 
ist eine Quellenschrift augenfällig. Haer. XVI, 2: olov fjfoog ^ua 
(rmn) xai otfies (tDEiö), otXnvn Hqh (n"i n ) xai dxßavd (riDnbn) xrX. 

151 ) Haer. XVI, 3: 7uog ydg tivvarai xgCaig elrat, xai etfiagpivri; 

152 ) Haer. XVH, 1 : Itpaaxe ydg avTti ff aYgeoig, aXlwg firj elrai ^f\v 
ard-Qüinü) , et fiyri aga *«#' ixdarriv Tjfiegav ßamlfriTO rtg tv vJarc, 
anolovoutvog re xai äyviCo/uevog an 6 naorjg ah(ag. 

168) yüt Naoagafot, lesen wir in Anakephalöosis des Epiphanius 
p. 134: Naooaguioi, Haer. XX, 3 einmal Naoagr^voC. 

154 ) Haer. XXIX, 6: dXX* ovSe Naaagatovg iuvrovg IxdXeaur (ot 
NaZwgaToi). r\v yaQ r\ af gerne ttov ßfa£(oga(tov ngo Xg&arov xai Xgcarov 
ovx pfiffe. 
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Ritschi 166 ), welchem Lipsius (a. a. O. S. 133 f.) sich an- 
schloss, verwerfen: „Wie Epiphanius ganz mit Unrecht die 
ihm bekannten Ebioniten in eine christliche und eine jüdische 
Secte (die Ossener) zerlegt, so ist auch sein Unterschied 
zwischen jüdischen Nasaräern und christlichen Nazaräern ein 
reines Missverständniss, und was er von jenen erzählt, ist auf 
diese zu beziehen." Im Gegen theil finde ich gerade hier bei 
Epiphanius eine ebenso richtige als wichtige Mittheilung. Soll 
denn auch Philaster in den jüdischen Nazaräern die christlichen 
Nazaräer, von welchen er noch gar nichts sagt, geschildert 
haben? Epiphanius hütet sich wohl, wie Philaster, die Nasa- 
räer als Nasiräer zu fassen und auf das Urbild Simson's zu- 
rückzuführen 166 ). In dem Proömion p. XIV (vgl. Anacephal. 
p. 134) beginnt er: NaoaQaloi 9 eqfir^vBvofievoi aqtrjvictOTCtii was 
wohl auf ^t:, sich absondern, zurückweisen soll, aber gewiss, 
auch abgesehen von Philaster's Angabe über die Helio- 
gnosten (oder Sampsäer), auf einer allgemeinen Bezeichnung 
schismatischer Juden beruht (s. Anm. 123). Als Meristen, 
Apheniasten könnten an sich wohl auch die ursprünglichen 
Christen bezeichnet sein, deren Namen auch nach Epiphanius 
Haer. XXIX, 5 die Nazoräer führten. Allein welches Recht 
haben wir, die bestimmte Unterscheidung der jüdischen Nasa- 
räer von den christlichen Nazaräern bei Epiphanius für eine 
Irrung zu erklären? Epiphanius giebt nach einer ihm (oder 
seinem Gewährsmanne) zugekommenen Ueberlieferung selbst 
die örtliche Herkunft der Nasaräer genau an. Sie sind Juden 
von Herkunft, ausgegangen von den Landschaften Gilead, 



155) Ueber die Secte der Elkesaiten, Zeitschrift f. histor. Theologie 
1853, S. 580. 

156 ) Die Nasiräer und den Simson erwähnt Epiphanius erst bei den 
Nazaräern Haer. XXIX, 5: tovto to ovofia IniTi&taOiv kavroig, toV 
xaksTo&ai Nattogatovs, ov^l ö*$ NaOiqa(ovg (die Worte oi//i $k Naoio. 
fehlen wohl in cod. Ven. und sind von Dindorf eingeklammert, aber 
mit Unrecht, da sie in dem Zusammenhange unentbehrlich sind und in 
dem Folgenden vorausgesetzt werden, c. 6: all* ovdk NaaagaCovg 
iavrovs ixdktöctv), to iofifjvevofievov Tjycfto/u^vovg. tovto yag roTg to 
naktubv nowtoToxois xcti &€$ ct(pi€Q(o&eiOi,v vnrJQX €V T0 u&topa, tav elg 
vnrJQxev 6 Zctfxxpdtv xai akkov [itT* «vtov xcci ngo aurov nokkot. 
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Basan, überhaupt dem Ostjordanlande m ). Da werden wir 
nördlich vom todten Meere und östlich vom Jordan hinauf 
geführt bis nach Cöle-Syrien, wo eine Tetrarchie der Nazeriner 
durch den Fluss Marsyas von Apamea geschieden ward 158 ). 
Zur Zeit des Epiphanius mag dieser Seitenzweig Israels schon 
fast erloschen sein, sei es, dass er durch Verschmelzung mit 
einem andern Stamme einen andern Namen erhalten hatte, 
oder wahrscheinlicher, dass er, wie wir von den Ossäern er- 
fahren, in die Ebionäer aufgegangen war. Nur noch spärliche 
Ueberbleibsel hatten sich jenseits der obern Thebais in Aegyp- 
ten und Arabien erhalten (s. Anm. 139). Von einer schon 
fast verschollenen Häresie sollte nun Epiphanius aufs Gerathe- 
wohl berichten, dass auch sie jüdisch lebte, Beschneidung, 
Sabbat und Festzeiten beobachtete, nur nicht Schicksalslehre 
und Astronomie (wie die Pharisäer) betrieb? Auch die Stamm- 
väter bis Mose und Josua erkannten die Nasaräer an, nur 
nicht den Pentateuch des Moses. Sie hatten eben eine andere 
Gesetzgebung Mose's ohne Opfergesetze und enthielten sich 
(blutiger) Opfer, wie alles Fleischgenusses 169 ). Solche Angabe 



157 ) Haer. XVIII, 1 : *E&jg cf* tmßaXovfjiai ätrjyeia&at, rä xaxd tt\v 
afQsaiv tt\v /uerä Tovg 'HfiigoßanriOTag xaXov/utvrjv xdov NaoctgaCarv, 
oft weg ^Iovtiaiol etat rh yivog, dno rrjg raXaadCxidog *txl BaoavCxtdog 
xal twv fnixuva rot 'Iooddvov oq/lkojusvol , wg ö etg rfjuag IX&tuv 
neQifyu Xoyog. 

158 ) Plinius hist. nat. V, 23 (19): Oestlich von Apamea bestand 
nach Strabo XVI, 11 tj tc5v (pvXaQxiov *Aqdß<ov xaXovfiivri ITaganora/jitt. 
Der jüdische Flecken Nazara, welchen Julius Africanus in dem Briefe 
an Aristides (bei Eusebius KG. I, 7, 14) neben Kochaba erwähnt, 
würde uns, falls nicht Nazaret in Galiläa gemeint sein sollte, in eine 
Ortschaft dieser Nazeriner oder Nasaräer führen. Vgl. meine Ketzer- 
geschichte des Urchristenthums S. 137. 

169 ) Haer. XVIII, 1: xal naxioag fihv 1#£%6to (tj t<ov Naaaqaltav 
aXotaig) rovg Iv rfj 7tevTaT€vx<p dno tov Idödji (ity * Mwvofog, rovg iv 
«giarefa &toO€ße(ag öittifccvcTg vnuQtavrag, (prjpl <F£ IdödfA xal 2r\^ xal 
*Evd>x *<*l Ma&ovodXa xal Nto€ xal ^Aßgadfi xal *Ioadx xal *Iaxt6ß y Atvl 
T€ xal liagcüv xal Miavaia xal *It]Oouv tov tov Navij, avTtjv öl ov 
naqtdäxtTO t^v n€VTaT€vxov t dXX* (ouoXoyei fikv tov Mtavaia , xal ort 
löftaTo vopo&eatav tntortvsv, ov xavTrjv äi (prjaiv, dXX' irtgav. o&iv 
rd jtkv ndvra ipvXaTTovoi twv *Iovda(tov *fovdatoi ovTtg, &voCav dk ovx 
Hd-uov ovfä (/u\fjvx(ov fiexeTxov, dXXd d&ifttTov r\v nag* avTOtg tu xgetov 
jj€TaXafißuv€iv tj &v(H(x&lv avxovg. fyaoxov yao ncnXda&ai rat/r« rd 
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sollte Epiphanius aus der Luft gegriffen haben? Die Ent- 
haltung vom Fleischgenuss haben wir bereits bei den Dosi- 
theern angetroffen, bei welchen, da der Tempel auf Garizim 
längst zerstört war, die Enthaltung von Opfern nicht besonders 
bemerkt zu werden brauchte. Wenn solche Enthaltung bei 
den Nasaräern ausdrücklich als noch gegenwärtig bemerkt 
wird, so haben wir wohl zu bedenken , dass Josephus in der 
erst 93 oder 94 vollendeten „jüdischen Archäologie" den Esse- 
nern immer noch nachsagt, dass sie in dem (doch bereits im 
Jahre 70 zerstörten) Tempel keine Opfer darbringen 160 ), dass- 
gegen 96 der erste Brief des römischen Clemens c. 40. 41 immer 
noch, so zu sagen, dogmatisch im Tempel zu Jerusalem Opfer 
dargebracht werden lässt 161 ). Aber sollte Epiphanius selbst 
noch 374 — 377 von den fast gänzlich erloschenen Nasaräern 
bemerkt haben können, dass sie die Opfer unterliessen ? Theilt 
er nicht vielmehr eine ältere Angabe mit, welche auch in eine 
Schrift des 3. Jahrhunderts aus einer noch älteren gekommen 
sein mag? Auf alle Fälle schliesst sich der opferlose Mosais- 
mus der Nasaräer an den Essäismus, wie ihn Philo und Jo- 
sephus darstellen, ergänzend an. Bei jenen hängt die Unter- 
lassung von Opfern ganz offenbar zusammen mit einer Ver- 
werfung des bei den übrigen Juden (und Samaritern) gang- 
baren Pentateuchs. Dem Epiphanius kommt freilich nicht 
einmal der für uns so nahe liegende Gedanke, dass ein Seiten- 



ßißXCa (cf. lerem. VIII, 8), xal priäkv tovrnjv vno rüv Ttatigtov yeye- 
vrjo&ai (yeyevvTjo&cu Oindorf). Noch bei den Nazaräern kommt Epi- 
phanias Haer. XXIX, 7 auf die Schriftverwerfung der Nasaräer zu- 
rück, da er jenen nachsagt: ov yag anriyoQSVTai naQ* avroig vo/LtoVioia 
xal 7Tno(f>TJT(u xnl yQayeta tu xaXovfAiVa 7i aQa *Iovtiatoig ßtßl(a y SontQ 
naga rotg nQOfiQrjfjitvotg (den Nasaräern). In dem Proömion p. XIV 
(Anacephal. p. 134) hebt es Epiphanius noch ausdrücklich hervor, dass 
die Nasaräer anstatt des jüdischen Pentateuchs andere ähnliche Schrif- 
ten zu besitzen behaupteten: rag dh Ttjg 7i€vraT€vj(ov ygcufccg ovx etvai 
Mfovaifog doyf*ctT{£oLOw, aXlag dk naq* avTctg £/€tv tiiaßeßaiovvrat,. 

160 ) Antt. XVIII, 1, 5: €lg ök xb hqbv äva&rj/uaTa mtlkovreg Svötctg 
ovx iniTtXovOi dia(fOQOTT}Ti ayveiöv ag vofiCtoiev, xal tf*' avro eloyopsvoi 
rov xoivov TSfj.evCafj.arog Icp* avTaiv Tag d-votag tmrfXovOi,* 

161 ) Vgl. meine Apostol. Väter S. 84 f. und was ich und Harnack 
z. d. St. bemerkt haben. 
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zweig Israels noch eine ältere Gestalt des Pentateuchs bewahrt 
haben mag. 

Die sechste jüdische Häresie ist die der Ossäer 162 ), 
welche Epiphanius Haer. XIX beschreibt, obwohl er hinterher 
bemerkt, dass sie als jüdische Häresie gar nicht mehr bestanden, 
sondern in die Sampsäer und Ebionäer übergegangen seien 
(s. Anm. 139). Auch hier giebt es Epiphanius als eine ihm zu- 
gekommene Ueberlieferung, wo diese Häresie zu Hause ge- 
wesen sei. Die jüdischen Ossäer seien ausgegangen von Na- 
batäa, Ituräa, Moabitis, Arielitis und dem Lande östlich vom 
todten Meere 168 ). Das sind nicht dieselben Landschaften, wie 
die der Nasaräer. Nabatäa filhrt uns weiter südlich vom 
todten Meere in das alte Gebiet von Edom; Ituräa südlich 
vom Hermon; Moabitis, womit Arielitis wesentlich zusammen- 
fallen wird 164 ), östlich vom todten Meere. Ein Stamm in 
Nabatäa, Peräa, Moabitis südlich und östlich vom todten Meere 
führte also vor der Zeit des Epiphanius den Namen der Ossäer 
oder Essener, offenbar verwandt mit den Essäern oder Essenern, 
welche westlich vom todten Meere lebten 166 ). Epiphanius er- 

162 ) 'OooaToi, auch 'Oaaipol (Anaccphal. p. 134), 'Eoorjvol Haer. 
XIX, 5. XXX, 8: tbv naqä totg Za/u*pr)vo?g xal 'EootjroTg (= 'OaarjvoTg) 
xal *EXx€Oatoig xaXovfiävoig. 

168 ) Haer. XIX, 1 : 'iovdatoi 6k ovtoi (ot *Oooatot), (og xal ot nqooQri- 
/utvoc, vnoxQiral rbv TQonoVy tietvol T^r Intvoiav. coquojvto 6k ovtoi, ag 
tj eis rifiag £X&oüaa ntQiixu 7iaod6oOtg, dno rrjg Naßarixijg /o»pa; xal 
'Irovoatag, Mtoaß(rt66g re xal *AoirjX(Ti6og t<3v £n£x€iva rijg xoiXd6og 
rrjg aXvxtjg ointog tv ttj öttq yQa<fjj xXrj&eforig vntQX€t t u£r7)g £6>£a;. Man 
61 atkrj 1} vexQa xaXovfitvt) &dXaooa. 

164 ) Rabbat-Moab hiess später IdoeonoXig, vgl. Albert Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie, Bd. H, S. 742. Eusebius Onomasticon 
bei Lagarde p. 228, 66 sq.: IdQtvä i} xal 'Ao^X (Ies. XXIX, 1). lix. Zv. 
Xiovta %avxr\v elvaC <paai rijv 'iqtonoXtVi ine&dri xaXoüoiv elg 1t* xal 
vvv IdoirjX to tldwXov avrdSv ot rrfv liQeo'noXiv oixovvrtg ano roö 
atfiuv rov Zigsa, 1$ ov xal rrjv noXiv tovofiaoav. Aehnlich Hiero- 
nymus de situ et nom. loc. hebr. p. 98, 15 sq. Schon 2 Eon. (Sam.) 
23, 20 finden wir zwei Löwenmänner (btt^N) von Moab. 

1<5B ) Die Kamen der Essäer und der Ossäer gehen zurück auf die 
Wurzel EHÖK, fest, stark sein, und die drei Namen 'Eaoatoi oder *Eaor\vot, 
'Ieooaiot, 'OooaToi oder 'Oootivol sind leicht daraus zu begreifen, dass 

2c S S2 
im Arabischen jJ, jJ, j*! gleichmässig fundamentum heissen. Das 

den Ossäern mindestens benachbarte Gerasa in Peräa hiess auch "Eaoa, 
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geht sich nach seiner Erklärung des Namens über die Ver- 
bindung des schon judenchristlichen Elxai zu Trojan' s Zeit 
und seines Bruders Jexäos mit diesen Ossäern, deren Ueber- 
bleibsel noch vorhanden seien in Nabatäa oder Peräa bei 
Moabitis, aber nun den Namen der Sampsäer fuhren 166 ). Den 
Ossäern sagt Epiphanius nach, dass sie, obwohl sie sonst ganz 
jüdisch leben, doch die heiligen Schriften (den jüdisch-samari- 
tanischen Pentateuch und die übrigen h. Schriften) verwerfen 
gleich den Nasaräern 167 ). Was sie freilich von diesen anders 
unterschieden habe, als Namen und Wohnsitze, ist nicht er- 
sichtlich 168 ). Die Enthaltung von Fleischgenuss und Opfern 
wird wenigstens bei Elxai c. 3 erwähnt. 

Die siebente und letzte jüdische Häresie bilden die Hero- 
dianer, welche Epiphanius Haer. XX nach dem Vorgange 
des Hippolytus I beschreibt. Diese Juden sollen Herodes d. 
Gr. (also nicht, wie Philaster sich vollends verirrt, Herodes 
Agrippa I) für den Christus gehalten haben. Die Angabe, 
dass Herodes, König der Juden unter Augustus, Sohn des 
Antipater, eines askalonitischen Tempeldieners gewesen sei, 
weist uns noch über Eusebius Chron. ad a. Abr. 1950 zurück 
auf Sextus Julius Africanus 169 ). Die Meinung, dass dieser 



Gründung, s. o. Anm. 33. In dem Namen riq-aaoa steckt am Ende 
"Eaott. Epiphanius geht zurück auf IT und erklärt Prooem. p. XIV, 
Anacephal. p. 134: 'Oatfarot, oV tfq ha/utoTaTot, iQ/nrivevovTai t Haer. 
XIX, 1 : toVto öl to yivog rotv 'Oooattov kqfjirivtvtTai dta Ttjg txtiooeatg 
tov ovofiarog' GTißccQov y&vog. # 

166 ) Haer. XIX, 2 : olxog (Elxai) jikv «reo ovvijnTcu tjJ noouQyptvy 
atgfaec t?J twv 'Oooatcov xalovfiivy, r\g hrt lehpava xai dfvgo vndgxti 
iv rrj aury NaßartTiöt yfj xai IItga(q ngbg rjj Mcaacßfritii' öntg yivog 
vwl Zap\pa((üv xaleireu. 

167 ) Haer. XIX, 5: aürt) y* ovv tj afgeoig ij twj> 'Eaorivaiv av(o 
7TQoeiQT)iLi£vT) j] noliTSvofiivri /uiv tt]v Twv *IovSa((ov noXiretav Xtttä TO 
aaßßajCfav n xai tb negiTt/ivcad-ai xai tov vofiov noulv t« narret, 
fAOvov tik dnayogevu Tag ß(ßXovg bpoCtog Totg Naoagafotg. oxfo/ta 
6k ioya'CiTai avTti dia(peoofi£vri ngbg Tag älXag ?£ tovtouv tüv knxa 
aigtoew. 

168 ) Auch das Proömion p. XIV (vgl. Anacephal. p. 134) lässt 
keinen sachlichen Unterschied zwischen den Ossäern und Nasaräern 
(wie dort die Folge ist) hervortreten. 

lft9 ) Vgl. H. Geizer, Sextus Julius Africanus, Th. I. 1880, S.258f. 
So übrigens auch Ephräm, Evang. concord. expositio, ed. G. Moesinger, 
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Herodes der Christus gewesen sei, leitet Epiphanius her aus 
Missverständniss von Gen. 49, 10 170 ). 

Am Schlüsse der Ausführungen des Epiphanius über die 
sieben jüdischen Häresien bemerken wir also eine Berührung mit 
Julius Africanus. Vielleicht erhalten wir so einen Fingerzeig 
für die von Epiphanius benutzte Quellenschrift über die israe- 
litischen Häresien. Woher hat Epiphanius wohl seine weit 
über Hippolytus I hinausgehenden und mehr oder weniger 
beachtenswerthen Angaben? Ich meine: das milde Urtheil 
über die Samariter und ihre Lebensweise, die Nachbarschaft 
der Essener, die Sebuäer und Gorothener,, das Lebensende 
des Dositheus und die gar nicht ungünstig dargestellte Askese 
der Dositheer, die Nachrichten über die fast erloschenen sieben 
jüdischen Häresien, den Sadduk als Stifter der Sadducäer, 
welchen auch Philaster kennt, die Schriftgelehrten mit ihrem 
asketischen Zuge und den vier devTeQiioeig, die Pharisäer mit 
ihrer gar nicht missfallig beschriebenen Askese, aber auch 
mit ihrer Schicksalslehre und Astronomie, wo die hebräischen 
Namen von Sonne, Mond, Planeten und Thierkreiszeichen 
augenscheinlich auf eine Quellenschrift führen, und wenn die 
Hemerobaptisten wie die Herodianer weniger in Betracht 
kommen, namentlich die zur Zeit des Epiphanius noch nicht 
ganz erloschenen Nasaräer und Ossäer oder östlichen Essener, 
von welchen einige Kunde auch zu Philaster gedrungen ist, 
mit ihren genau angegebenen und doch für die Zeit des Epi- 
phanius nicht mehr gültigen Wohnsitzen, mit ihrem opferlosen 
Mosaismus, wogegen doch das Festhalten der Opfer bei Sad- 
ducäern, Schriftgelehrten und Pharisäern hervorgehoben wird, 
mit ihrer Vermeidung von Fleischgenuss , Ablehnung des 



p. 35: Herodes ex semine Chanaan Ascalonitae. Epiphanius erwähnt 
auch die zu Josephus stimmende Ansicht, dass Herodes Idumäer von 
Herkunft gewesen sei: Siomq rwkg avrov Xiyovoiv 'rdovfiaTov. 

17 °) Haer. XX, 1 : 'Htjocjötiv dh ovroc r\yovvro Xqiotov, Xqiotov rov 
iv ndaatg yoatfais vopov re xal ngoifrinov n QoadoxwfJtvov vofitoavrts 
avrov elvai rov 'flowöriv, xal in' avrtp anarwfxevoi loefivvvovro K HtiQto^ t 
ix rov §rjrov ovvaQ7iao&£vT€g, fitra rov xal eis x^Q tv T °v ™ T€ ßaatXttas 
xevodogijoai, rov etorip&ov (Gen. XLIX, 10) ,Ovx txXttyu a^cuv if 
Iovöa ov6k riyov[A6vos ix rtuv fit)Q(Jt}v avrov, eng IA^ to dnoxeircci', *} tos 
1#€* ra aXXa avrtyqaipa J£(os &&y <p T « anoxstptva!' . 
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jüdisch-samaritanischen Pentateachs und der übrigen heiligen 
Schriften des gangbaren Judenthums. Eine Quellenschrift ist 
auf alle Fälle anzunehmen, aber welche wohl? Aristo von 
Pella ist zu früh für die devreQcoaeig der Schriftgelehrten, mag 
übrigens der fraglichen Quellenschrift zu Grunde liegen. Dass 
Clemens von Alexandrien in der Schrift tvqoq tovq iovdaitov- 
iccg (s. o. S. 53) auch die israelitischen Häresien behandelt 
habe , ist möglich , aber weiter nichts. Auf Julius Africanus 
hat uns wenigstens Eine Spur geführt. 

Sextus Julius Africanus, 195 Kriegsmann bei dem Feld- 
zuge gegen die Osroener, dann auch Jagdgenosse an dem Hofe 
des christlichen Abgar VHL Severus von Edessa (176 — 213), 
zwischen 211 und 215 Schüler des Heraklas in Aegypten, 
schliesslich wohnhaft in Emmahus - Nikopolis (an der Strasse 
von Jerusalem nach Joppe, nicht fern von Lydda), hat nicht 
bloss 221 eine Chronographie vollendet, sondern auch dem 
Kaiser Alexander Severus (222 — 235) ein grosses, zum Theil 
noch erhaltenes Werk Keoroi (Stickerei) gewidmet. Ueberall 
hat er sich nach Alterthümern , besonders biblischen, umge- 
sehen, nach dem Orte, wo Noa's Arche auf festen Boden ge- 
kommen sein sollte, auf dem Berge Ararat, sei es in Parthien 
oder in Phrygien, nach dem Hirtenzelte Jakob' s in Edessa, 
nach der Jakobs-Terebinthe und dem Grabe der Erzväter bei 
Sichern, nach den Wundern des todten Meeres, an dessen öst- 
liches Ufer Epiphanius die Wohnsitze der Ossäer gegrenzt 
haben lässt (s. o. Anm. 163. 166). In Aegypten erwarb er 
sich als grosse Kostbarkeit das heilige Buch dies Königs Su- 
phis oder Cheops 171 ). Das „Stickerei "-Werk schildert Geiz er 
a. a. O. 1, S. 12 f. als „eine Realencyklopädie, vorzugsweise, 
aber nicht ausschliesslich naturwissenschaftlichen Inhalts, mit 
besonderer Berücksichtigung der \tavfidoia; daher denn die Vor- 
rede der Geoponica dafür den Titel naqado^a hat", als „ein 
Magazin der tollsten, theilweise tief unsittlichen Superstition" . 
Dass in den 14 (nach Suidas gar 24) Büchern der Keazol auch 
von den israelitischen Häresien, zumal wenn sie auf Stammes- 
eigenthümlichkeiten beruhten, die Rede war, ist eine sehr nahe- 
liegende Vermuthung. Wirklich lesen wir in denselben noch 



171 ) Vgl. H. Geiz er a. a. 0. I, S. 8 f. 10 f. 

Hilgenfeld, Judenthum und Judenchristenthnnu 
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eine Nachricht über die Pharisäer (s. o. Anm. 41). Das todte 
Meer hat Africanus ganz ähnlich bezeichnet 172 ), wie Epi- 
phanius (s. o. Anm. 163). Die Hervorhebung der asketischen 
Lebensweise bei den samaritischen und jüdischen Häresien des 
Epiphanius stimmt ganz zu der Geistesrichtung des Julius 
Africanus. Das einem Kaiser gewidmete Buch blieb nicht 
unbeachtet. So konnte zu Philaster einige Kunde von Saddok 
als dem Stifter der Sadducäer, von den Nasaräern und Helio- 
gnosten oder Zauberern kommen. Epiphanius wird die dürftige 
Grundlage des Hippolytus I hauptsächlich aus Julius Africanus, 
immerhin auch noch aus mündlicher Ueberlieferung bereichert 
haben. Diese Vermuthung wird wenigstens gestattet sein, bis 
eine befriedigendere Antwort auf die nicht abzuweisende Frage 
gegeben sein wird. 

Auch bei den judenchristlichen Häresien hat Epi- 
phanius allen Anspruch auf unsere Dankbarkeit, da er wieder 
über Hippolytus I wesentlich hinausgeht. 

Von dem judaistischen Gnostiker Kerinth weiss Epi- 
phanius etwas mehr, als alle Vorgänger. Er stellt ihn wohl, 
wie Irenäus, Hippolytus I. II und Philaster, zusammen mit 
Karpokrates, lässt ihn, wie diesen, lehren, dass Jesus von 
Joseph und Maria erzeugt, die Welt von Engeln geschaffen 
sei. Mit Philaster (s. o. Anm. 120) erwähnt er auch Kerinth's 
wenigstens theilweisen Judaismus und lässt ihn noch weiter 
gehend den Frieden der apostolischen Zeit gestört haben 178 ). 
Dann sei er, wie schon Irenäus berichtet, in Asien auf- 
getreten. Epiphanius fugt aber c. 6 noch hinzu, dass auch 
in Galatien Kerinth's Schule blühte. Mit Philaster trifft er 
zusammen in der Angabe, dass des (oberen) Christus Auf- 
erstehung noch bevorstehe 174 ). Ganz eigenthümlich ist seine 
Angabe, dass einige Kerinthianer nach 1 Kor. 15, 29 die 



172 ) Bei Georg. Synkell. Chron. p. 188 (Routh reliqq. sacr. II, 
p. 266): naqa xv\v &dXaöOav t^v alvxrjv, r] xaXeTrai vvv &alttaoa vexga* 

178) ygi # m eüie Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 414, 
Anm. 691. Kerinth soll im Spiele gewesen sein Apg. 11, 2 f. 15, 1 f. 
21, 28 f., auch Gal. 2, 3 f. 

m ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums a. a. O. 
Anm. 692. 
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Taufe für Verstorbene verrichteten (c. 6), und dass sie auch. 
Merinthianer genannt wurden. 

Auf Kerinth lässt Epiphanius aber nicht mit allen bis- 
herigen Häreseologen gleich die Ebionäer, sondern erst die 
Nazoräer folgen, welche er doch früher für später als die 
Ebionäer erklärt hatte 175 ). Später als die Ebionäer sind die 
Nazaräer allerdings in das Verzeichniss der Häresien ge- 
kommen, nämlich erst durch Epiphanius, so viel wir wissen. 
Origenes und Eusebius erwähnen nur doppelte Ebionäer* 
Der ursprüngliche Christenname lautet bei Eusebius noch 
Nataqaioi 176 ). Epiphanius ist in der Einreihung dieser 
Häresie noch recht unsicher. Früher hatte er sie für später 
als die Ebionäer erklärt. Hier (Haer. XXIX) lässt er sie 
den Ebionäern vorangehen und auf die Kerinthianer folgen, 
obwohl er gar nicht weiss, welche von diesen beiden Häre- 
sien die frühere, welche die spätere sei 177 ). Bei den Nazo- 
räern hält sich Epiphanius zunächst an den Namen, mit 
welchem die Herkunft selbst verbunden ist. Dabei berück- 
sichtigt er in gutem Glauben die dem Philo untergeschobene 
Schrift de vita contemplativa mit der Ueberschrift 7ZSqI 
*Ieooai(ov 118 ) und bezieht die in ihr geschilderten Therapeuten 
nach dem Vorgange des Eusebius KG. H, 16 auf die Wirk- 
samkeit des Marcus in Aegypten. So gewinnt er den alten 
Christennamen 'ieooaloi, welchen er von 'leooal (Isai), David's 
Vater, herleitet, indem er übrigens auch die Herleitung von 



175 ) Haer. XIX, 5: awanxeTat yaq ovxog nahv 6 *HX(at' xoTg piexa 
xbv Xqkttov 'EßMovafoig, dXXä xal xolg Na^qaloig xolg fi€r£7isixa ysyo- 
voöl xal x^xgrjVTm avxqi xiaoaosg algiaug, tneidr &4Xyovxai xij avxoü 
nXav-Q ' *Eßibtva(<ov « • t<ov ju€t£716itcc Na^qaCtov , *OoOal(ov re twp txqo 
ftvrov xal Ovv aÖT<ji xal Naoagaiatv x<2v av<o fioi TiQodedrjXojjuivior. 

176 ) Onomasticon ed. Lagard. p. 284, 37 sq.: NafaQ&. o&ev 6 
Xqioxog Na£toQaiog IxXrjd-rj^ xal NafagaToi to naXaihv rjuetg ol vvv Xqi- 
oxiavoL Vgl. Hieronymus de ßitu et nom. loc. hebr. p. 143, Iß sq. 

m ) Haer. XXIX, 1 : Nafaqatoi xa^^qg xovxoig {rolg Krjond-cavolg) 
tnovrai, a/ua re atixoTg ovxtg i} xal nqb auruiv rj ovv avxotg fj /lux* 
avxovg, ofitog Ovy%ijovoi, ov yäg axoißioxtQov dvvafiai Ifrinth-, xtvsg 
xlvag dteö*i£avxo. 

178 ) Haer. XXIX, 5: tvooig J* av, w (pUoXoye , xal toütwv xrjv 
vno&eoiv ivxv/av xoTg tov 4>lX<ovog V7rouvri[ua<Jiv Iv rjj negl 'iiOrtcttav 
avxov IniyQacfouhij ß(ßXo). 

6* 
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'Irjoovg für möglich erklärt. Ehe also in Antiochien der 
Name XqiOTiavol aufkam (Apg. 11, 26), nach der Predigt 
des Marcus in Aegypten lässt Epiphanius wiederum einige 
Nachfolger der Apostel ausgegangen sein, Juden von Her- 
kunft, an Gesetz und Beschneidung festhaltend, welche sich 
nach Jesu dem Nazoräer (Apg. 2, 22, d. h. von Nazaret 
stammend) NaCioqaiovg nannten, nicht aber NaoiQctiovg, 
d. h. Geweihte, auch nicht NaoccQaiovg , wie eine schon vor- 
christliche Häresie des Judenthums hiess 179 ). Damals wurden 
noch alle Christen Nazoräer genannt (vgl. Apg. 24, 5), welche 
Benennung sich die Apostel gefallen Hessen, so lange noch 
keine andere gangbar war 180 ). Solche Anstrengung macht 
Epiphanius, um es zu erklären, wie die ihm bekannt gewor- 
dene Häresie der Nazoräer zu ihrem Namen gekommen sei. 
Diese Häretiker Hessen den Namen Jesu bei Seite, behielten 
aber auch nicht den Namen der Juden bei, sondern nannten 
sich von Nazaret Nazoräer. Epiphanius ist auch in der 
Schilderung dieser Häresie, für welche er keine Vorgänger 
gehabt haben wird, noch recht unsicher. Einerseits bezeich- 
net er sie als Juden und nichts weiter, andrerseits schreibt 
er ihnen schon den Gebrauch des Neuen Testaments neben 



179 ) Haer. XXIX, 5: tog ovv tot* ixaXovvro *IeoGaToi in* 6X£yqt 
XQortp jutta xr\v uvaXi\\\>iv rov ocorrJQog xai Magxov rrj rtav Aiyvnx((ov 
X<6q($ xriQvj-avTos , xaxd xoitg XQ° V0V $ Tovxovg rtvkg Ifrltilv&aOi naXiv, 
T(5v anooxoXtov örjd-ev axoXov&ot, Xiyia $1 ol ivxav&d fioi 6tjXov/Li€voi 
NaCtoQtcToi, ovxeg filv xara to yivog *IovdaToi xai x$ v6(A(p nqoouvtyovTSs 
xai 7i€Qiro/urjv xtxTijfitvoi. — axovßavxeg ydq fiovov ovopa ^Irjaov xai 
&$aodpcvoi, tä öeoarifieia r« öia reu? x ig Q&v twv anoaxoXwv ywofAtva, 
xai avtol tlg *Irioovv ntoxevovai. släoxeg dk avxov ix NafaQfr iv yaatQl 
GvXXri<p&€VTa xai iv olxtp 'icaorjy avax(>a<p£vxa xai dia rovro iv x(p ivay- 
yfX((p *Ir\oovv rov NafaQaTov xaXeTo&ai, tog xai ot dnoaxoXoC qaoip, ^Ir^aovv 
rov NafagaTov av$Qa anodtduyptvov iv te ariyptloig xai xiQaai xai rä 
i£rjg (Apg. 2, 22), tovto ro ovofia' initi&iaow iavxoig, rov xaXeio&ai 
Nat<t)Qalovg, ovxl öt NaatQaiovg , to igfirjvevo/nvov rjyiaoptvoig. c. 6: 
dXX' ovök NaGaqatovg iavrovg ixdXeoav. Weiter ß. o. Anm. 156. 

18 °) Haer. XXIX, 6: äXXd xai ndvxeg äv&Q(onoi xoitg XgtOxtavovg 
ixdXovv NaCtoQttfovg, tag ngoetnov (c. 1: xai ndvreg 6k XQiOTiavol Na£(o- 
gatot tot* akJavTfog IxaXovvro), (og Xfyovot, xarriyoQovvrtg IlavXov rov 
anoaxoXov (Apg. 24, 5) xxX. 
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dem Alten zu 181 ), wie er ihnen später den Besitz dös voll- 
ständigen Matthäus - Evangeliums in hebräischer Urschrift 
nachsagt und doch nicht weiss, ob sie die Genealogie Jesu 
Matth. 1, 1 — 17 getilgt haben oder nicht 182 ). Epiphanius 
weiss es, dass diese Nazoräer nicht, wie die vorher genannten 
Häresien der Nasaräer und Ossäer, den Pentateuch, die Pro- 
pheten und die übrigen Schriften des Alten Testaments ver- 
werfen und sich von den Juden nur durch den Glauben an 
Christum unterscheiden 188 ). So unterscheiden sich die Nazo- 
räer von den Juden durch den Christusglauben, von den 
Christen durch die Gebundenheit an Gesetz, Beschneidung, 
Sabbat u. s. w. 184 ). Ob sie aber Christum, wie die Kerinthianer 
oder Merinthianer, für einen blossen Menschen halten, oder 
durch den h. Geist aus Maria geboren sein lassen, weiss 
Epiphanius nicht 185 ). Dagegen weiss er, dass die Häresie 
der Nazoräer in der Landschaft der Beröäer um Cöle- Syrien 
herum, in der Dekapolis um das Gebiet von Pella herum, in 



181 ) Haer. XXIX, 7 : xä ndvxa 6i eloiv '/oi/Jato* xal ovökv Zxeqov. 
XQwvxai, 6k ovxoi, ov fiovov via diad-rjxrj, dXXä xal naXaiq cPtad-q*??, 
xa&dneo xal ol *Iov6aToi. 

182 ) Haer. XXIX, 9: tyovoi 6 k t6 xaxa Max&aiov svayyiXiov nXr\- 
qiaxaxov ißgaiart. nag avTOtg ydg Oa(p<5g roüro, xad-cog lg dqxVS 
tyQcKfT}, kßqa'Cxolg yodfipaaiv !rt oci&xat. ovx ol6a 6£, el xal rag ysvea- 
Xoylag rag dnb roxi uißqaafj, axgi Xqiotov nsgieiXov. 

188 ) Haer. XXIX, 7: ov yäg dnrjyoQevxai, nao* avxoTg vofio&eota 
xal 7iQO(prJTcu xal ygatpsTa t« xaXovfteva nagd *Iov6a(oig ßtßXta, toantg 
nagd xoig ngosigrfpivoig (NaGagatoig, Tgl. c. 6)* ou6€ xi stsqov ovtoi 
ifQovovOiv, dXXd xaxa xb xrjovy/ua xov vbfiov xal tag ol *Iov6aToi navxa 
xal(og ofAoloyovai , X^Q^S T0 ^ £ fr Xgiffxbv 6rj&ev nsmoxevxivai. nag* 
avxoig yäq xal vexgtov ävdaxaotg bfjioXoyelxat xal ix &soü xä navxa ysyev 
vijcf&ai, eva 6k &sbv xaxayyiXXovai, xal xbv xovxov nal6a *Ir\aovv XgiOxov. 
Epiphanias hebt es noch ausdrücklich hervor, dass die Nazoräer das 
ganze Alte Testament in hebräischer Sprache lasen, wie die Juden. 

184 ) Haer. XXIX, 7 : iv xovxqt 6k povov ngbg *Iov6aCovg 6ia(f£gov- 
xai xal Xgiaxiavovg, *Iov6atoig fikv fit] ovfxtpwvovvxeg 6id xo elg Xqiotov 
nentoxevxfvai, Xgiaxiavotg 6k firj oftoyvtofiovovvxeg 6id xb hc vbfiqt 
nensörjo&ai ntgixoprji xs xal Oaßßdrcp xal xoig aXXoig. 

185 ) Ebendas.: negl XqiOtov 6k ovx oJ6a elnttv, el xal avxol rjjf 
xwv ngougrinivw nsgl Ktjqiv&ov xal Mr\giv&ov ftox&rigfq dx&€vxsg \ptlbv 
av&oconov vofiC&vaw , rj xcc&cog f\ dXrjfaicc $x H > 6id nvtvpaxog dytov 
yeytwrjo&at, ix Magtag tiiaßfßaiovvxai. 
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Basanitis in dem sogenannten Kokabe zu Hause ist 186 ). 
Beröa in Syrien 187 ), Pella in der Dekapolis 188 ) und Choba 
äder Kokabe 189 ) werden uns auch anderweitig genannt, und 
zwar als Wohnsitze der Nazoräer oder Ebionäer, und Julius 
Africanus lässt in Nazara (Nazaret in Galiläa?) und Kochaba 
'die Verwandten des Herrn zu Hause gewesen sein 190 ). Sollte 
Epiphanius nicht den. Namen Kokabe, welchen er berichtigt, 
in einer Quellenschrift vorgefunden haben? Epiphanius lässt 
-die Juden gegen die Nazoräer besondern Hase hegen und 



186 ) Ebendas. : lori 6h uvtt} rj atgeoig ij NafagaCmv iv rfj Begoiattor 
^negl ttjV KoCXr\v ZvgCav {ZvgCag Ven.) xal iv rrj 4exa7v6Xsi negl rd rrjg 
Jl^XXijg /u£qt} xal iv Trj Baoav(ri6i (iv add. Ven.) tJ Xeyofitvy Ktoxdßrji, 
Xcoxdßy 6h kßqa'Caxl Xsyofxivy, ixet&ev ydg 1} dgxn yiyove fiera r^v dnb 
nur 'ItQoaoXvfMov pirdoraoiv ndvrcw tc&v fta&TjrcSv (dnooroXtov cod. Ven.) 
iv IliXXy atxyxoTCDV , XqiOtov <prJ0avrog xccTaXetipcct, r« 'TeQoaoXv/uia xai 
«vaxtoQTJocu 61* tjv ij/uiXXe ndaxHv noXiooxtav. xal ix rrjg Toiavxrig 
vno&£ok(og tr\v üegatav oix^aavTsg ixeloe, (og ifpriv, 6miXovv, ivreü&sv 
17 xard rovg Na£a>Qa£ovg atgeoig $a%&v ttjv doxyv. 

187) Hieronymus de vir. illustr. 3: mihi quoque a Nazaraeis, qni 
in Beroea urbe Syriae hoc volumine (Matthaei hebraico) utuntur, de- 
scribendi facultas fuit 

188) Nach Pella hatte sich die christliche Urgemeinde aus Jeru- 
salem noch vor dem jüdischen Kriege geflüchtet, vgl. Eusebius KG. 
III, 5, 3. Epiphanius Haer. XXIX, 7 (s. 0. Anm. 186). de ponder. et 
mens. c. 15: qvCxa ydg tysXXtv tj noXig dXlaxso&ai vno rtiSv 'Pwfiafav, 
7iQO£XQ*ll*ttTlod-riöav ot fta&rjTal jiSTCtOTTJvcu dnb rrjg noXtojg, fisXXovOTjg 
dg6rp> änoXXvcrd-cu' ofnveg xal ^Tavaardrat ysvopsvoi $xr\aav iv IHXXr^ 
rfi ngoy&yga[i[i£vq noXu, rjng ix dexancXewg Xfysrcu elvat (vgl. Haer. 
XXX, 2 unten Anm. 198). perd 6 h ttjv igjfMoCiv 'l€QovaaXr)fi inavcc- 
OTgfyavreg, (og itpr^v, arjjLteta (itydXa intrtXovv. 

189 ) Eusebius Onomast. (Lagarde 1. 1. p. 301, 32 sq.): Xmßd, fj iarvv 
iv dgiOTsgi} dapaaxov (Gen. XIV, 15). Icrr* 6h xal Xtoßd xu/ty iv toTs 
aiTOig ptgeow, iv y €ia)v 'Eßgatoi ot tlg Xqiotov niOTtvoavTeg % Eßi<ovalo& 
xaXoufievoi. Ebenso Hieronymus de situ et nom. loc. hebr. (ibid p. 112, 
9 sq.). Jak. Levy, Neuhebr. und chald. Wörterbuch über die Talmu- 
dim und Midraschim, unter Wpntf, nämlich B. kam. 117»: „R. Huna 
bar Juda traf in dem Orte der Ebioniten ein." 

190 ) In dem Briefe an Aristides bei Eusebius KG. I, 7, 14: ot 
nootiQTjfiivoi dsanoawoi xaXovpevoi 6id xr\v ngbg tb Ocdttjqiov yivog 
Gvvd(f>uav, ano n Nct&gtov xal Kw/aßd, xüjjliw> lovöa'ixtov rrj Xoinij yy 
iTtHpotTTJGavreg, 
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dieselben in den Synagogen gar täglich dreimal verfluchen 191 ), 
scheint aber die Nazoraer, d. h. Christen überhaupt, welche 
von den Juden verflucht wurden 192 ), zu eng auf diese Secte 
bezogen zu haben, welche freilich als Ueberbleibsel der Ur- 
geroeinde selbst erscheint. 

Hat nun Epiphanius in der christlichen Häresie der 
Nazoraer etwa nichts anderes geschildert, als was er bereits 
in der jüdischen Häresie der Nasaräer beschrieben hat? Hat 
er beide Häresien etwa nur desshalb, weil sie in Wirklichkeit 
eins waren, so bestimmt unterschieden? Für diese Ansicht 
sehe ich keinen irgend stichhaltigen Grund. Die Jessäer, wie 
Epiphanius Haer. XXIX, 1. 4. 5 die ältesten Christen genannt 
findet, führen wohl den Namen der Essäer, sind aber in 
Wirklichkeit die Therapeuten Pseudo-Philo's, welche man 
damals richtig als Christen verstand, haben also mit den 
jüdischen Nasaräern nichts zu thun. Ebenso wenig beweist 
es, wenn Epiphanius Haer. XIX, 5 den falschen Propheten 
Elxai ebensowohl von den christlichen Ebionäern und 
Nazoräern, wie von den jüdischen Ossäern und Nasaräern 
benutzt werden lässt 198 ). Da erhält man höchstens christlich 
werdende oder gewordene Nasaräer, wie die Ossäer zu der 
christlichen Häresie der Sampsäer geworden sind , keines- 
wegs schon solche Nasaräer, welche, wie die Nazoraer, das 
ganze Alte Testament anerkannt hätten. Mit der Anerkennung 
Elxai's, welcher die Propheten des Alten Testaments verwarf, 
bei den Nazoräern, welche dasselbe heilig hielten, hat es 



191 ) Haer. XXIX, 9: ndvv dt ovjoi ix&gol rotg *Iovda(oig yndg- 
Xovöiv, oi) fiovov ydq ol T(5v *Iovdat(ov naldsg nQog rovtovg xtxrrjVTai 
juiöog, äXXä xal äviordfievoi c £(ü&ev xal [liörig T)tx£Qug xal negl xr\v £an£- 
Qav, rglg rrjg ftfifyag, ot€ ev^dg iniTekoüaiv kavrolg Iv ratg ovvaywyatg, 
ZnaQÜVTtti avrolg xal dva&efiarltovat, rqig rijg fjjutyag (pdctxovTig Sri 
Inixaxaqdaai 6 &eog rovg Na£<oQct{ovg. 

192 ) Vgl. Justinus Dial. c. 16. 47. 93. 95. 103. 117. 133. Hierony- 
mus in Ies. LH, 5 (Opp. IV, 604): Et sub nomine, ut saepe dixi (ibid. 
V, 18 p. 81 al.)i Nazaraeorum ter in die in Christianos congerunt male- 
dicta. 

193 ) Haer. XIX, 5: xafc xtygrjvTai avr(p (Elxai) jfaoaQtg atgtong, 
inudr) d-äXyovrai rrj avrov nXdvr^' 'Eßuovatcov T€ tcjv peTinUTa Na£(o- 
Qcctwv, ^Ooaaltov t€ rmv ngo avtov xal avv avT<p xal NaaagaitoV rcuy 

aV(0 (AOL 7lQ06s^t}k(0/U^VCüV. 



88 III- Die christlichen Berichte aus der alten kathol. Kirche. 

ohnehin seine eigene Bewandtniss. Verworren ist diese An- 
gabe des Epiphanius allerdings, da er die jüdischen Nasaräer 
einen immer schon christlichen Propheten, die Nazoräer, 
welche er erst aus den Ebionäern hervorgegangen sein lässt, 
einen antiprophetischen Propheten anerkennen lässt. Allein bei 
den Nasaräern hängt die Verworrenheit damit zusammen, dass 
sie zu seiner Zeit kaum noch bestanden, bei den Nazoräern 
damit, dass Epiphanius über diese Häresie im Verhältniss zu 
den längst bekannten Ebionäern Haer. XIX, 5 noch nicht 
einmal so viel Klarheit hatte, wie er Haer. XXIX beweist. 
Epiphanius hat Kunde erhalten von Judenchristen in Beröa, 
Pella, Kokabe u. s. w., welche keine Ebionäer waren, nur 
den ursprünglich allgemeinen Namen der Nazoräer führten, 
weiss aber von denselben nicht viel mehr, als dass sie das 
ganze Alte Testament in der Ursprache heilig hielten, nicht 
in der Weise der jüdischen Nasaräer und Ossäer, der christ- 
lichen Ebionäer die Propheten und die Opfergesetze des 
Pentateuchs u. s. w. verwarfen. Solche Kunde hat er aber 
schwerlich an Ort und Stelle erhalten, da er zu wenig Be- 
scheid weiss. Nach aller Wahrscheinlichkeit hat er von den 
Nazoräern in jenen Gegenden gelesen, und dem Julius Afri- 
canus war wenigstens Kochaba wohl bekannt. Sollte nicht 
durch den in diesen Gegenden wohlbewanderten Africanus 
einige Kunde von den Nazoräern zu Epiphanius gekommen sein? 
Durch Einschaltung der Nazoräer hat Epiphanius den un- 
mittelbaren Zusammenhang zwischen Kerinth und den Ebio- 
näern, welchen Irenäus und Hippolytus I. H darstellen, aufge- 
hoben. Durch Einschiebung der Nazoräer vermeidet Epiphanius 
freilich auch die Unterscheidung doppelter Ebionäer, welche 
Origenes und Eusebius darboten. Abweichend von Hippo- 
lytus I, welchen er auch hier noch zu Grunde legt, lässt 
Epiphanius Haer. XXX den Ebion nicht mehr von Kerinth, 
sondern von denselben Nazoräern ausgegangen sein m ), 



m ) Haer. XXX, 1: *Eß((ov f ä<p* ovntg *£ßitovaio$ , xct&eZrjg xara- 
xoXov&(Sv xal tcc ofioia rovroig (rotg Na^(OQa(oig) (fQovrjottg, — ix i% 
tovtcjv fikv a/oXrig v71ccq%(ov, €T€ga ök nctQa Tovxovg xtjqvttow xal 
vtprjyovpevog. Doch kommt Epiphanius c. 2 auf ein mehr gegenseitiges 
Verhältniss des Ebion zu den Nazoräern zurück: övvacp&slg yag ovrog 
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welche er Haer. XIX, 5 noch für jünger als die Ebionäer 
erklärt hatte, und obwohl seine Ebionäer gerade die den 
Nazoräern sehr unähnlichen, aus den jüdischen Ossäern ge- 
wordenen Sampsiten in sich aufgenommen haben sollen (Haer. 
XX, 3). Die Nazoräer hatte er überhaupt erst in den Cata- 
logus haereticorum einzureihen. Den Elxai hat er noch nicht 
besonders eingereiht, wohl aber schon auf die jüdischen 
Ossäer Haer. XIX einen umgestaltenden Einfluss ausüben 
lassen. Die Ebionäer lässt er durch Elxai ganz umgestaltet 
sein. 

Den Ebion nennt Epiphanius Haer. XXX, 1 von vorn 
herein ein vielgestaltiges Ungeheuer, welches allerlei Ketze- 
reien in sich vereinige, von Samaritern die Scheusslichkeit, 
von Juden den Namen, von Ossäern, Nazoräern und Nasaräern 
die Gesinnung, von Karpokratianern die Tücke und von Chri- 
sten den Zunamen sich anmasse. Als ein solcher Juden-Christ 
stehe er zwischen Kirche und Synagoge (Prov. 5, 14). Den 
Namen Ebion, d. h. arm (fna«), deutet Epiphanius, wie Ori- 
genes 195 ), auf geistige Armut 196 ). Die Ebionäer selbst sollen 
freilich ihren Namen herleiten von der Armut, in welche sie 
zur Zeit der Apostel durch Verkauf ihrer Habe verfallen 
seien 197 ). Den Ebion lässt Epiphanius nach der* römischen 
Eroberung Jerusalems, als die Christen nach Pella geflohen 
waren, von demselben Kokabe (Choba) ausgegangen sein, 
welches er bereits als einen Wohnsitz der Nazoräer bezeich- 



(Ebion) ixtCvoig (den Nazoräern) xal ixeivoi tovtco, ixdregog an 6 rrjg 
iavrov ftox&riQfag rt{) htota ftsrtötoxi. xal Siatpigovrai pkv srsgog nqog 
rov €T€Qov xard rt, iv tf£ rrj xccxovofa dXXr^Xovg «7T6|Uef|«VrO. 

196 ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 424. 

196 ) Haer. XXX, 17: *Eß(wv ydo ty H <* no ißQai'xijg eig iXXdäa 
(ftoVTjv rr\v iofArjvefav ITrto/og. nrfnxog yocQ dXy&aig xal ttj dtavofq xal 
rrj iXnldi xal t$ ZQytp Xqiotov av&Qwnov tyiXbv vo/ntaag xal ovrtog iv 
7iTto/£ta 7i(CTS<og riv iXnlda nsql avrov xexrTjfttvog. — <fvO(i t$ ovrc 
*Eßl<ov ixaXttro foa 7igo<prjnfav, ol/uai, 6 nra>x°S *«l taXag ro ovofia ix 
naxoog avrov xal firjTQog avrov xsxtrjfiivog, 

191 ) Ebendas.: avro) 6h tirj&ev as/uvvvovrai iavrovg (pdaxovreg nrto- 
Xovg ö*ia to, tpaöiv, iv /oovoig rtov änoaroXtov ntoXeTv rä avrtov vnaQ- 
Xorra xal nd-irat nctqa. rovg irotiag räiv dnooroXiov (Act. IV, 34. 35), 
*al elg nrtox^av xal dnora^fav ptreXrjXv&ivai xal dux rovro xaXsTo&ai 
vno n avrtov <faol nnoxot. 
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net hat 198 ), aber bis nach (Kypros) Asien und Rom seine 
Predigt ausgedehnt haben 199 ). In Asien lässt er ihn mit dem 
Apostel Johannes zusammengetroffen sein, indem er Polykarp's 
Erzählung von dem Zusammentreffen des Johannes mit Kerinth 
in einem Badehause auf Ebion überträgt (Haer. XXX, 24). 

Die Ebionäer stellt nun Epiphanius, welcher sie minde- 
stens auf Kypros näher kennen gelernt haben wird, nicht 
mehr, wie Irenäus und Hippolytus I (II), bloss als Solche 
dar, welche Jesum für einen blossen Menschen, natürlich er- 
zeugt, erklärten, die jüdisch-gesetzliche Lebensweise beibehiel- 
ten und den Apostel Paulus verwarfen, sondern er bestimmt 
die eigentümliche Lebensweise derselben weit genauer und 
lässt sie durch den falschen Propheten Elxai in mancher 
Hinsicht hinausgeführt sein über die ursprüngliche Lehre und 
Lebensweise Ebion's. Da Epiphanius den Ebion nicht mehr 
unmittelbar auf Kerinth gefolgt, sondern wenigstens hier von 
den Nazoräern ausgegangen sein lässt, braucht er es nicht 
mehr hervorzuheben, dass Ebion die Welt nicht von Engeln, 
sondern von Gott geschaffen sein Hess. In Uebereinstimmung 
mit allen Vorgängern meldet auch Epiphanius die ursprüng- 
liche Lehre Ebion's, dass Jesus als blosser Mensch natürlich 
erzeugt sei 200 ). Auf diesen Menschen sei bei der Taufe 



198 ) Haer. XXX, 2: yiyove öh r) dgxh tovtov (Ebion's) per« rrjv 
TtSv 'ifQOöoXvfuov äXartiv. insiSr) yag navTeg oi etg Xgiorbv 7iS7ticfT€v- 
xoTtg xr)v Htgatav xaT ixsTvo xcciqoi xaTtpxrjaav to nleTorov iv ffiXXy 
twI tioXh xalovfiivtji Trjg dixanoXmg Trjg iv r<p evctyyeUco ysyQapfiivrjs 
nXt\olov Trjg BaravaCag xal BaüavCriSog /ugag, to TrjvixavTa ixu jusra- 
vaordvTcw xal ixsToe diajQißovrcjv avTtov, lyfyovev ix tovtov ngotpao&g 
T(p *Eß((ovv. xal äg/STat (tkv rr)v xccTotxTjGiv %%uv iv Ktoxdßr) iivl xcojutj 
inl t« fiior} Trjg Kagva'L'fi, Idqvhfi xal Idaragtad- iv Trj Baaavtoidt, X^Q a * 
wg r) iX&ovtia (ig rjfiäg yv(Saig ntqitxu. Hv&sv aQxexai Trjg xaxrjg avroi 
tiitiaaxaXlag, o&ev örj&ev xal ot Nafagaloi, ot ävcj fioi nQotiedrjXcjvrai. 

199 ) Haer. XXX, 18: ovrog fjikv ovv 6 *Eßl<ov xal avxog iv t§ *Ao(q 
ffaxiv to XT}Qvy/ua xal 'Ptoprj, Tag 6k (Stfag rtov axav&fodwv naoaipvadtav 
tyovaiv an 6 t€ Trjg Baravtag xal Üavsddog to nlelüTOV MuaßtTidog TB 
xal KcoxccßdJv Trjg iv Trj BaaavlTtdi yrj, inixuva IdögacSv, aXXa xal iv 
Trj Kvnotp. In Basanitis wohnten auch Nasaräer, in Moabitb auch 
Ossäer, s. o. Anm. 157. 163. 166. 

20 °) Haer. XXX, 2: rä ngdÜra o*k ix naoaTQißrjg xal onig^iaxog 
ävögog, Tovriori tov *I(oaq(p, tov Xqiotov yeyewrjo&ai iXiyev, tag xal rjörj 
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Christus in Taubengestalt herabgekommen 201 ) , so sei er 
der Prophet der Wahrheit gewesen 202 ). Die älteren Häre- 
seologen haben es wohl noch nicht berichtet, aber schliessen 
nicht aus, was wir weiter erfahren, dass von den Ebionäern 
Christus als der Herrscher des zukünftigen Weltalters gegen- 
übergestellt wird dem Teufel als dem Herrscher des gegen- 
wärtigen Weltalters 208 ). Mit den Vorgängern berichtet Epi- 
phanius ferner die jüdisch- gesetzliche Lebensweise Ebion's 
und der Ebionäer 204 ), aber doch in eigenthümlicher Weise. 



rjfAiv ngo^Cgrirai. c. 16: xal rovrov r ivexa 'It}Oovv y€y€vvrjfi£vov ix 
aniqfjiaxog äv6gbg XiyovOi xal intXex&fvTtt, xarä ixXoyyv vtbv &eov xXr}- 
&€vrtt, änb rov avco&ev stg avrbv rjxovrog XgtOrov iv etfai nsgiOrigag. 
c. 18: avrbv 6h fiovov &£XovOiv elvai ngotp^TTjv xal avd-g&nov xal vtbv 
&eoV xal Xgiorov xal \piXbv av&gtünov , tog ngotlnafitv, 6iä 6h dg€rr\v 
ßCov ijxovra tlg rb xaXelod-ai, vtbv &sov. c. 20: xal ngdSrov fihv negl 
toV XqiOtoü ort ov xfßiXbg av&gtonog $tjt£ov. — ntog ovv ovroi ix onig- 
fiarog dv6gbg xftiXbv dvd-gtonov bgC£ovrai rbv otorrga; c. 26 p. 152: 
tyiXbv avd-gwnov avrbv yeytwijo&ai, xal vti* dvö-gion ujv nageioopigei 
(Ebion) 7i€QiT€Tfj,riO&ai. c. 29: €l rotvvv el&vg ngooxvvelrai,, ov \piXbg 
av&go)7tog 6 yswrj&etg xrX. — ovx aga xpiXbg dv&gtonog iysvvrjvhj ^Irjöovg, 
c. 30: xal ovtoi, fiavtvrtg Xiyovoi \pev6<og ix Onigfiarog avdgbg avrr}V 
(jr\v MagCav) ysyevvrjx&ai. c. 34: avrbg 6 *Eß{<ov Xiyuv ix nagargißrjg 
\piXbv av&qo)7iov avrbv fZi/crou?) yeyivrjod-ai. 

201 ) Haer. XXX, 3: elg avrbv rjX&e rb nvevjAa, oneg iarlv b Xgi- 
arog. c. 14: in€i6ri yäg ßovXovrai rbv fxhv 'irjOoüv ovrog tlvai av&g<o- 
novy Xgiorov 6h iv avr$ ysyevijod-ai (ysyewrjod-ai codd.) rbv iv eX6ei 
negioregag xaTaßißrjxora, xa&äneg 'rj6rj xal nag* aXXatg atgiosow tvgC- 
axofiev ovvacp&tvra ai>r(ji, xal elvat avrbv rbv Xgiorov ix onigfiarog 
dv6gbg xal yvvaixbg yeyswrjfitvov. 

202 ) Haer. XXX, 18: rbv 6h Xgiorov 7igo<prjrr}V Xiyovoi rijg ccXrj- 
9e(ag xal Xqiotov vtbv &€ov xarä ngoxonr\v xal xarä ovvdipeiav äva~ 
y<oyrjg rrjg avtu&ev ngbg avrbv ysysvrjpivrjg. — avrbv 6h fiovov d-iXovoiv 
elvai ngoip^rrjv xal dv&gwnov xal vtbv &eov xal Xqiotov xal \piXbv av 
$Q<x)7iov, (og ngozlnafizv , 6iä 6h ägerrjv ßCov r t xovra tig rb xaXeTo&ai 
vtov &€0l. 

208 ) Haer. XXX, 16: 6vo 64 nvag, wg tyrjv (c. 32), owioriooiv ix 
S-eov rsrayuivovg , sva fxhv rbv Xgiorov, c iva 6h rbv 6idßoXov. xal rbv 
fjihv Xgiorov Xiyovoi rov fiiXXovrog aicSvog elXr\(f>£vai rbv xXijgov, rbv 6h 
6iäßoXov rovrov neniorei^ac rbv alcSva, ix ngoorayrjg 6rj&€v rov navro- 
xgdrogog xarä alrrjatv ixarigtov avrwv. 

204 ) Haer. XXX, 2 : ort rä loa rolg aXXoig iv anaoi (pgoväv (Ebion) 
iv rovrqt juovq) 6i6(p€g€ro, iv rqi r$ vo/ua) rov i Iov6a'COf / ioi ngooavi%uv 
xarä aaßßariOfAbv xal xarä ttjv nsgiro/irjv xal xarä rä äXXa ndvra y 
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Nicht genug, dass Ebion auch samaritische Gebräuche, wie 
die Nicht-Berührung von Fremden und Reinigungsbäder, an- 
genommen habe 205 ); er habe überhaupt den apheniastischen 
Judaismus mit abweichendem Pentateuche 206 ), ohne Propheten- 
schriften 207 ) , mit Enthaltung von Opfern 208 ) und Fleisch- 

Saan&q naqa *Iov6a(oig xal JZajuaqetTaig £m,TeXtiTcu. c. 26: av^ovat 6k 
ndXiv nfQMOfATiv tyovres xal asfivvvovxai 6rj&ev tuvtijv ilvai ttjv 0(pqa- 
yl6a xal xaqaxrijqa t(üv T€ naTqiaqxwv xal 6ixat(ov TtSv xara tov vo/hov 
7i€7TokiTS vptviov , 6i* ovg i&aova&at, Ixetvoig vofit^ovaiy xal 6rjra an 
avtov tov Xqiotov ttjv avaraaw TavTTjg ßovXovrai (pfqeiv, (og xal oi 
7iegl Kr)qiv&ov. (paal ydq xal ovtoi xaxä tov Ixüvmv Xi\qm6r\ Xoyov 
iAqxgtov T<p [ia$t)Ty slvat, (bq 6 6i6doxaXog l (Matth. X, 25). neqi£Tfiqd"ri, 
(faotv, 6 XqiOTog, xal ob neqiTfLirj&TiTi,. c. 32 : IXyXeyxrai 6k tov fiaraio- 
tpqovog xal 6 aaßßaTiOfibg xal fj neyiToprj xal oi xa&* rjfiiqav ßanTtOfioX 
vn avrov y&vofiwot. 

206 ) Haer. XXX, 2: fri 6k nXtl<o ovTog (Ebion) naqd Tovg '/oi/- 
6a(ovg Ofiotog roig Za/uaqehaig d tan qcctt erat, noooi&iio ydq rb naqa" 
TTjosTod-ai anread-aC twwv tcSv dXXoe&vuiv, xa&* ixdaxrjv 6k rifiiqav , et 
7ioT€ yvvaixl ouvayd-efri xal an* avrrjg dvaOxjj, ßanT(&o&ai fa ToTg v6a- 
aiVj st nov 6* av svnoqoCri rj &aXdoOr}g rj aXXwv v6aT(ov. dXXd xal et 
GvvaTrfiHiv tivi dnb Trjg t<ov vdaTtov xaraduötcog xal ßanTiOpov, a>oau- 
ttog ndXw dvaTqi%u ßanTC&ad-ai, noXXdxtg xal Ovv TOig ipartoig (s. o. 
Anm. 131). 

**) Haer. XXX, 18: ov6k ydq dtyovtat, ttjv nevrarsv/ov Mwvaiojg 
oXr}>', dXXd nva qrj/taTa dnoßdXXovcrw, vgl. auch Anm. 209. 

207 ) Haer. XXX, 15: avrbg ydq (Clemens v. Rom in den enkykli- 
schen Briefen) iyxwfjdCei *HX(av xal Jaßl6 xal Za/nipd)v xal ndvrag 
rovg nooipTjTag, ovg ovtoi (die Ebionäer) ßdeXuirovrac. c. 18: lAßoaäf*. 
6k bfioXoyovai xal *laadx xal *Iax(6ß, Mwvorjv ts xal % Aaofov, 'irjoovv t€ 
tov tov Navrj, dnXtog 6ia6t^dfjievov Mtoota, ov6kv 6k ovra (Josua ohne 
alle Bedeutung). fAtxd TovTovg 6k ovxtri, ouoXoyoüoC Tiva tüv ngoiprjTcSv, 
dXXd xal dva&£[iaT(tovoi, xal %X£vdtovoi> daß(6 ts xal tov ZoXofjuava, 
6[io(<og 6k Tovg neql 'Houtav xal 'isosptav xal Javir\X xal 'if&xtqX, *HX(av 
ts xal *EXiaoaZov dB-eroüöiv. ov ydo ovvTf&evtai ßXaatprifiovvTsg Tag 
avTtüv nQO(prjT€lag (dazu vgl. Anm. 202). — Toi>g 6k 7iQ0(prjrag Xiyovöt, 
Ovviomg shai nqo(frjTag xal ovx äXrj&etag. c. 20 : noXXrj 6k raXcuTUOQia 
T(üv ntnXavrifjiävbiV t<ov xaTccXsiipdvKov fjikv nqo(fr^Twv fiaoTvotag xal 
dyyiXfov xal dvaa^o^iivmv *Eßt<ovog tov nsnXavr\ii£v'ov , toO ttjv iavroß 
<fj6ovTiv ßovXofiivov nXriqoCv xal ra lov6a'ixd fiBTa^etQt^o^i^vov xal dnb 
*Iov6a(aw rjXXoTQiw/uifrou. c. 23: dXXd xal oti rag t<ov dytwv nooifriT<5v 
/LtaQTvotag, iv ^ ix nvBVfjiaTog dytov OQuauevog xal r« vnb toO acjriJQog 
eiqr]fx4va xaXcSg dxqißoXoyrjoag ntol ixaOTrjg vno&iaeoyg Trjg eig Xqiotov 
nXriQto&slarigi mg elnov, Tag paoTvoCag l£€d£TO, d<p' <ov nqoif>7\Tmv ovtoi 
iavrovg dm]XXoTqC(oOav. Vgl. auch Anm. 209. 

808 ) Das Evangelium der Ebionäer erhielt nach Haer. XXX, 16 
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genuss 209 ) zu Grunde gelegt, ganz wie wir es bei Nasaräern und 
Ossäern gefunden haben. Auch die täglichen Bäder der Hemero- 
baptisten finden sich bei den Ebionäern des Epiphanius 210 ), 
Aber bei allem Anschluss an ein heterodoxes Judenthum behält 
sein Ebion die Verwerfung des Paulus bei 211 ). Die Urapostel 



die Aussage Jesu or i qX&ev xaraXvaai rag SvaCag, xai idv pf} navarja&e 
rov &v€iv, ov navaerat dtp* vfiaiv r\ ogyrj. Vgl. meine Anmerkung zu 
dieser Stelle des Ebionäer-Evangeliums. — dvaßa&povg oV nvag xal 
v<fr\yfiösig drj&ev iv roTg Livaßad-fioTg 'laxtoßov v7toxC^tvra^ ag ityyov- 
fxivov xard r€ tov vaov xal twv &vOit5v xard re toö nvgbg toC iv t£ 
&v<HaarriQ((p. So etwas kann wahrlich nicht erst nach Jahrhunderten 
seit der Zerstörung des Tempels und dem Aufhören der Opfer auf- 
gezeichnet sein. 

209 ) Haer. XXX, 15: ifixpvxtov re tov avrbv (IHrqov) aTrfyea&ai 
xal xgeaiv , (og xal airrot, xal ndarjg aXXrjg itiadijg rrjg ano aagxcjv 
nenoirjiu^vrjg Xtyovow, ineiörjneg xal avrog *Eßltov xal ^Eßitavalot nav- 
reXäg tovtcw änt/ovrai, Dazu sollen die Ebionäer folgenden Grund 
anführen: 6id rb ix owovoiag xal ini^tag öaj judrcov elvai avrd ov 
fieraXajußdvofiev. c. 18: brav Sh avroig elnyg nsql ifixjßv/cjv ßgaoeatg, 
II wg ovv Idßqaäfi naoid-ero rotg dyyiXoig tov fioa/ov xal rb ydXa (Gen. 
XVIII, 8); rj n (Hg €<paye Noj€ xal rjxovosv ano &eoV Xiyovrog Gvaov xal 
<pdye (Gen.VÜI, 20?); nojg 6h *Iaadx xal 'laxtoß t&vaav t$ &($, b/uotwg 
6h xal Mtovofjg iv rrj ior\[A(p; ixttvoig fihv dmorei xal (prjai TCg XQ^ tt l* e 
dvayivcooxsiv rd iv t$ vlfMp, iX&ovrog tov evayyeXtov ; Uo&ev ooi toCvvv 
rd negl Mwvafog xal lißgad/n eldivai; ol6a ydg (og bpoXoyelre avrovg 
ilvai 6ixaCovg xal narigag iavrtov iniyqdyeod*. sha dnoxgCv^rav xal 
X4yu t € Xoiorog fiot, dnexdXvipe 1 xal ßXaaiprififX rd nXt((o rrjg vofio- 
dtölag xal rovg negl 2afi\p<bv xal daßld xal *HXlav xal 2af*ovr\X xal 
*EXioaaTov xal rovg d'XXovg. Daher c. 19 die Erörterung über Matth. 
11, 19. Ferner c. 20 die Worte Jesu in dem Evangelium der Ebionäer: 
Mr\ ini&vpCa ined-v/urjocc rovro to ndoxa, xoiag <payelv fiefr' v/uojv 
(vgl. Matth. 26, 17); dazu meine Anmerkung. Ebendas. über Petrus 
Apg. 10, 13 f. 

210 ) Haer. XXX, 15: iv Talg ovv üegiodotg (Clem. Hom.) rb ndv 
tig iavrovg juerrjveyxav xaratytvadptvoi nirgov xard noXXovg rgonovg, 
(og avroV xa& 7 rj/ntgav ßanri^o^iivov dyiapov evexev, xa-d-dneg xal ovrot,. 
C 21: T(p v6an dccxpiXwg £ oowrat , l'va <fij&€v iavrovg dnarrjotooi , did 
ßanrio/uaiv %x** v %: h v xd&ao<tov vofiiCovrsg. 

211 ) Haer. XXX, 16 (aus den Anabathmen des Jacobus): xal dXXa 
noXXd xevo(f<ov(ag t(A7iXea> <og xal tov IlavXov ivraVd-a xarriyoQOvvTeg 
ovx aiaxvvovTai imnXdaroig rial rrjg rcov xptvtianoaroXtov avrwv xaxovq- 
yCaig xal nXdvrjg Xoyoig nenoirjptvoig, Taqoia phv avrov, (og avrog bpo- 
Xoytl (Act. XXI, 39), Xfyovreg, i£ *EXXrp<ov $h avrbv vnoTt&evtai. — 
ilra (fdaxovaw avrbv efoai "EXXrjva xal kXXr\r(6og /urjTQog xal eXXrjvog 
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wurden dagegen hochgeschätzt. Die Ebionäer gebrauchten 
nicht bloss, wie wir schon von Irenäus erfuhren, ein einziges 
Evangelium xara Mcct&cuov, welches sie auch xccTa 'EßQalovg 
nannten, aber ohne die Genealogie, auf welche noch Kerinth 
und Karpokrates die Erzeugung Jesu durch Joseph gestützt 
hatten, überhaupt verstümmelt und verfälscht 212 ), sondern 
hatten noch andere unter den Namen von Uraposteln und 
namentlich von Jacobus dem Bruder des Herrn verfasste 
Schriften 218 ). Gleichwohl hatten die Ebionäer ausser ihren 
täglichen heiligen Bädern und trotz ihrer Opferscheu auch die 
Sacramente des Christenthums, die Taufe als Aufnahmeweihe 
und das heilige Mahl zur Jahreszeit seiner Einsetzung mit 
Ungesäuertem und Wasser anstatt des Weines 214 ). Sie hatten 



naxgog naZ6a, dvaßeßrjxt'vai, 6k elg 'regoooXvfia xal xgovov ixet fi€fj.svr\- 
xivai, iniTS&vpTixt'vai 6k d-vyaxiga xov tegiwg ngog ydfxov dyay£a&ai 
xal xovxov c iv€xa ngoarjXvxov ysviad-at xal nsgixfiri&rjvai xal [it\x€xi Xa- 
ßovxa xrjv xotavxrjv xogrjv togyta&ai xal xaid xijg 7T€gixofirjg ytygatptvai 
xal xaxd aaßßdxov xal vofAo&eotag. c. 25: nsgl 6e xov dyiov FLavXov 
oOa ßXaO(pr}[AOvvT€g avxbv XtyovOi, noaa %x<° Ifytw; ngtSxov fjikv ydg 
Xiyovaw avxbv "EXXrjvd xe xal ££ ifrvaip vndgxsiv, ngoarjXvxov 6k ysvtadvu 

VOT6QOV. . 

2ia ) Haer. XXX, 3: xal 6ixovxai ukv xal avrol (ot *Eßi<ovaZoi) xb 
xarä Max&aZov evayyiXiov. xovx(p ydg xal avxot, wg xal ot xarä 
Krjgtvftov xal Mrjgw&ov xQ^ Tai [*&<*>' xaXovai 6k avxb xarä ^Eßgalovg^ 
c. 13: iv t$ yovv nag* avxoZg tvayyeXttp xarä Max&aZov ovofxat.o^voj» 
o%>x oX(p 6k nXrigtaxdxq}, dXXd vevo&cv/ni'vty xal rjxqtoxrjgiaOftt'vy {kßga'Cxbv 
6k xovxo xaXovow) xxX. c. 14: o fikv ydg Kr\gw&og xal Kagnoxgäg r$ 
avxtjj XQMfAWOL 6rj&ev nag* avroig (xoZg ^EßitovaCoig) evayysXty 6iä xrjg 
yeveaXoyfag ßovXovxai nagitixav ix anigpaxog 'la>OT)<p xal Magtag elvai 
rov Xgioxov. ovxoi 6k äXXa xwd 6ir\yovvxai, naoaxoipavxeg ydg rag 
naga x$ Max&at(p ysvsaXoylag ägxovxav xy\v dgxyv noistö&at, xxX. c. 18 a 
äXXd fiovov xo EvayyiXwv 6^xovxat. 

21S ) Haer. XXX, 23: xdiv 6k dnotixoXtov xd ovopaxa slg xtjv r&v 
fJ7iaxr}fj,iv<ov vn* avrdiv nu&<a ngoanoirjrwg 6e*xovxai ßCßXovg xe l| övo- 
fiaxog aviäiv nXaadfievoi dveygdtffuvxo , 6rj&sv an 6 ngoOconov 'iaxdßov 
xal Max&atov xal äXXcjv fia&rjxtZv, iv olg ovofiaoi xal xb ovofia 'ludvvov 
rov dnoaxoXov iyxaxaXiyovaw xxX. Dahin gehören auch die ldvaßa$/uol 
'faxojßov, über welche c. 16 (s. o. Anm. 208). Die Anerkennung der 
Johannes-Apokalypse scheint gesichert zu sein, vgL Anm. 216. 

2U ) Haer. XXX, 16: ßdnria/ua 6k xal avrol Xa/ußdvovoi x^Q 1 * ™ v 
xa&* rjfis'gav ßanx($ovxai. fAvOxjgia 6k 6rj&ev xeXovai xaxd {itjurjacv xwv 
dyiwv iv rij ixxXr\a(a dnb inavxoü e!g iviavxbv (offenbar am Abend 
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Presbyter und Archisynagogen an der Spitze der Gemeinden, 
für deren Versammlung sie den Namen der Synagoge bei- 
behielten 215 ). Die Gemeideglieder scheinen nach Offbg. 14, 4 
als „Jungfrauen" bezeichnet zu sein 216 ). Ursprünglich 
sollen die Ebionäer die Ehelosigkeit hochgeschätzt haben 
(s. Anm. 220). 

Diesen ursprünglichen Ebionismus lässt nun Epiphanius 
wesentlich verändert sein durch Verbindung mit dem falschen 
Propheten Elxai. Er findet nämlich bei den Ebionäern nicht 
mehr ausschliesslich die Ansicht von Christo als einem blossen 
von Gott auserwählten Menschen 217 ), sondern theils die An- 
sicht, dass Christus der Urmensch Adam selbst, theils die 
Ansicht, dass er gar kein Mensch, sondern der ersterschaffene 
Geist über allen Engeln, der Herrscher des zukünftigen Welt- 
alters sei, welcher in Adam kam, den Patriarchen leibhaftig 
erschien, zuletzt in Adam's Leibe gekreuzigt ward, dann auf- 
erstand; nach Belieben sagte man auch wohl, der Christus- 
Geist habe Jesum angezogen 218 ). Das Letzte steht der ebio- 



des 14. Nisan) o*ia dtvfuov, xal to äXXo pioog to€ (ivOTTjotov öV vöarog 

flOVOV. 

216 ) Haer. XXX, 18: nqiOßvTiqovg ydg tyovat xal dQ%iovvay(6yovg. 
üvvaytoyrjv ö*£ ovtov xaXovffi rrjv kavTtSv IxxXrjatav, xal ov%l IxxXrjotav. 

216 ) Haer. XXX, 2: xal t« auraiv avyygdfifiaTa noeoßvTiQOig xal 
nao&ivoiq yodtpovai,. 

217 ) Haer. XXX, 3: xal rb fih nqwrov ovrog 6 *Eßl<ov, utg tyrjv, 
Xqiotov ix aniQfJLarog dvSgog y rovriari roV *luOr<p wqI&to. Ix xQovov 
d€ Tivog xal dtüQo ot aifToiJ <og etg davararov xal d[ir\x avov Toityavrtg 
tov fäiov vovv aXXoi aXXotg nag avtotg neol Xqigtov diriyouvrai» Ta#a 
tik ol/uai dno tov ovvaifd-fvat, avroig *HX1;aZov tov xf/evdonQotp^irjVj tov 
na od Toig 2afiiprjvoTg xal *Eoorivolg xal *Ebteaatoi,g xaXovfitvoig , tag 
ixstvog (favraaCav Tiva negl Xqiotov öitiyeiTai xal ntol nvev/narog aylov. 

218 ) Ebendas. (unmittelbar fortfahrend): rwkg yäo i§ uvtiSp xal 
uiSäfi tov Xqiütov XtyovGw ilvat, tov nqnzov nXaa&ivra xal IfMpvOri* 
&£vra dno Trjg tov &€ov Inmvolag. aXXot dh $v aviolg Xiyovtiw avatätv 
fihv avrbv orr«, nah ndvrav ö*t avröv xria&ivra nvevjia ovra xal vnkq 
dyyiXovg ovra ndvrtov t€ xvQiexJovxa xal Xqiotov X£yead-ai, tov Ixeiae 
ö*h aiaiva xexlrjQcoofrai. fy/cod-at, ö*k htTav&a ot€ ßovXsTai, atg xal iv 
t$ Id6dfi TjgxeTo xal ToTg naTQidgxaig ItpalviTo fativo/uevog to ato/ua. 
nobg y Aßoad(i t€ iX&wv xal *Iaadx xal *Iaxd>fi 6 avTog In* laxdjtov tüv 
fl(i€oiüV tiX&e xal avro t6 atofia tov Idöapi ivedvoaTO xal wp&rj ccv&qw- 
nog xal laravQwd-T} xal dvfoTrj xal qvrjXtev. ndXw $1 ots ßovXovrai 



96 IH. Die christlichen Berichte aus der alten kathol. Kirche. 

näischen Grundlehre am nächsten (s. o. Anm. 200. 201), über 
welche die Engel- und Adam-Christus-Lehre hinausgeht. Die 
höchste Steigerung erkennt man in der Lehre, dass 
Christus der ersterschaffene Geist war, welcher in Adam's 
Leibe als Jesus erschien. Aecht ebionäisch ist gewiss die 
Ansicht von Christo als einen blossen Menschen. Wenn 
Christus von Ebionäern auch für eine leibhaftige Erscheinung 
Adam's, ja für den erstgeschaffenen Geist über allen Engeln 
gehalten wird, so werden wir solche Ansichten allerdings bei 
Elxai und den Elkesaiten wesentlich wiederfinden. Es fragt 
sich nur, ob Elxai nicht vielleicht älter als Ebion, und elke- 
saitische Ansichten bei den Ebionäern erhalten sein sollten. 
Unverkennbar elkesaitisch sind die heilenden Taufen 219 ). 
Zweifelhaft ist es dagegen, ob ein Wechsel in der Stellung der 
Ebionäer zu der Ehe gerade aus Elxai's Einfluss herzuleiten 
ist. Die Ehelosigkeit soll bei den Ebionäern anfangs hoch- 
geschätzt, dann durchaus verboten sein 220 ), so dass man die 



X4yovow Ov%C, dXXd elg avrov rjX&€ rb nviv/ua, oneg iorlv 6 Xgiorog, 
xal ivt6vOaro avrov rov 'ItjOovv xaXov/utvov. xal noXXrj nag* avrolg 
oxorwng, aXXo&i dXXojg xal dXXvg avrov vnori&€f*4voig. c. 16: ov 
(fdoxovoi 6h ix &eov nargbg avrov (rov Xgiorbv) yeytwrja&ai, dXXä 
ixrto&ai, tog Iva raiv dgxayy4Xw ', xal in nsgioaorigajg , avrov 6h 
xvguvuv xal dyy4X(ov xal ndvrarv xmb rov navroxgdrogog n€noirifi4vtov. 
c. 34: %6t} 64 fuoi eiprjTcu, tag 6ia(poga)g Zxaarog avrüv mgl Xgtarov 
vnoßdXXu, norh fj.lv avrbg 6 *Eßtbtv Xiytov ix nctoccTQißrjs xpiXbv avd-gto- 
nov avrlv ytytvr\a9-ai,, äXXore 6h ol an* avrov ^JEßiaryaioi,, ävo) 6vvafnv 
ix &so€ xtxTTJo&ai rov vtov, xal rovrov xard xatgbv rov ld6dfji iv- 
dveod-at r$ xal ix6veofrai, tav rag 6ia<f6govg yvcjpag iv 6vvd[iei teoij 
dv€TQ£\papev. 

219 ) Haer. XXX, 17: orav ydg rtg ig avräv rj voatp n€g$n4ao$ % 
vnb ionerov ÖTix&stri, xdrwsw tig rd i}6ara xal intxaXeirai rag inwvu- 
fiCag rag iv t<£ *HX£at rov re oxgavov xal rijg yfjg, rov r€ dXbg xal roV 
vSarog^ rwv re dv4fiw xal dyy4Xtov rijg 6ucaioovvi)g, (fTjot, xal rov dgrov 
xal rov iXaioVy xal ägxtrai X4yuv ,BorftfXr4 fiov xal dnaXXdfari an* 
l/uov rb aXyrifia'» rj6fi 64 ftoi xal dviorigat (c. 3) ngo6€6ijXwrai, tag ravra 
phv *Eßt<ov ovx y6n 9 fierd xaigbv 6k ol an* avrov awa(pd-4vreg r$ 
*HX$a? ioxyxaat phv rov *Eß(<ovog rrp negiroprjv xal rb odßßarov xal 
rd i&Tjj toi 6h *HX£at rr\v (pavraaCav xrX, 

22 °) Haer. XXX, 2: rd vvv 6h dni\yog*vrai navrdnaai nag* avrolg 
nag&sv(a n xal iyxgdrua, d>g nagd ralg aXXaig ralg bpolaig ravrr} 
algioeoi* norh ydg nag&tvtav iaifivvvovro % 6rj9iv 6id rov *Jaxa>ßov rov 
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Ehe nicht bloss leicht auflöste, sondern gar bis zum siebenten 
Male wiederholte 221 ). So etwas steht denn doch der jüdischen 
Sitte, welche schon Jesus Matth. 5, 34 f. 19, 3 f. bekämpfte, 
gar zu nahe, als dass man es für erst durch Elxai eingeführt 
halten möchte. Die ursprüngliche Hochschätzung der Ehe- 
losigkeit bei den Ebionäern stützt Epiphanius nur auf Jacobus 
den Bruder des Herrn, zu dessen Zeiten er doch den Ebion 
noch nicht einmal aufgetreten sein lässt, und auf die aus der 
Johannes - Apokalypse entlehnte Bezeichnung der Gemeinde- 
glieder als nagd-hoi. 

Ganz mit Elxai verbunden erscheinen bei Epiphanius 
Haer. LIH die Sampsäer 222 ), welche derselbe auch geradezu 
3 EX-x.Eoaiovg nennt. Sie wohnen in Peräa, jenseits des todten 
Meeres, in Moabitis um den Fluss Arnon und jenseits, in 
Ituräa und Moabitis, wo Epiphanius die Ossäer gewohnt haben 
lässt 228 ). Sie rühmen sich des Elxai als ihres Meisters, von 



aösXqov tov xvgfov, xal ra avrtov avyygdfXfiaTa ngiaßvTigoig xal nag- 
&€voig ygdipovOt,. c. 15: avrog ydg (Clemens) nag&tvlav tiiddaxti, avtol 
dk ov cf^orrca. Weiter s. o. Anm. 207. 

221 ) Haer. XXX, 18: xal ov fiovov M Ttp ydfjup innqinovGi tag 
ovvatfttag noieio&tu, dXX* tl xal d-sX^aui Tt,g tov notbrov yd/uov <fwr- 
CevyvvG&ai, irtotp 6k cvvanrso&ai , ImroinovaiV, navxa ydg nag'' 
avroTg ädtdJg lipUrai a%gi tov devrigov xal tqItov xal ißdopov yd/uov. 

Ma ) Haer. LJ1I, 2: 2a/u\paioi ydg ig^rfveiovrai *HXiaxoL Sonst 
finden sich auch noch die Namen Zafxxjnxai Haer. XX, 3 und Za^iipr]- 
vol Haer. XXX, 3: nagd xotg 2afiifjr)volg xal 'Eoorjvoig xal *EXxeaa(oig 
xaXov/ufrotg. 

2a8 ) Index lib. H. Tom. 1. p. 397: Zauxpaloi, ol xal "EXxsaatot fri 
devgo ttjv lAgaßlav xaToixovvreg, xa&vntg&ev rrjg vsxgäg SaXdaarjg xu- 
fi€vrjv x<6gav* otxweg dnb 'ffA£a'/' nvog *p€vö*o7tgo<prJTOV rJ7tarri[i£voi> , ov 
In dtvQO ix tov yivovg vnijgxi Mag&ovg xal Magfttvri, yvvaixsg ovo, 
ngoaxvvovfxevai vnb Ttjg algtatwg (og &sa(, naganXriatog TOig ^Eßiwvatoig 
ndvTa l^orrff. Haer. LIH, 1: 2,a[x\paloC Twsg iv ry n*gaCq> ntgl tov 
ydr} iv TaTg äkXtug aigfaeoiv $7T€pivyod-r]ibi€v (Haer. XX, 3. X1XX, 3), to>j> 
ö*tj xal 'EXxeoattüV xaXovfiivtov, algtatg Tig vndgxtt> iv rrj ÜEgaCa o<jt<o 
xaXovfjtfry x^ oa y nigav tijg dXvxijg t\toi VBxqäg xaXovfitvyg d-aXdoorjSj iv 
rjj Mwaßindi /(üQa nsgl tov x €l f l{ *QQ ovv *<Agvw» xal inixuva iv tjJ 
^ItovgaCq xal NaßaTlTidt,, dog xal ijo^rj fioi noXXdxtg negl TovTtav <J«<fj}- 
Xanai. Das sind ganz die Wohnsitze der Ossäer (s. o. Anm. 163), wie 
denn Sampsener, Essener (= Ossener) und Elkesäer gleichbedeutende 
Namen sind (s. o. Anm. 162). 

Hilgenfeld, Judenthum und Judenchristenthum. 7 
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dessen Nachkommen noch zwei Weiber göttlich (wie Epi- 
phanius sagt) verehrt werden. Das Elxai-Buch brauchen sie 
gemeinsam mit den Ossäern (deren elkesaitisch gewordene 
Ueberbleibsel sie doch nach Haer. XX, 3 sein sollen), Ebio- 
näern und Nasaräern, welche hier trotz Haer. XX, 3 noch 
fortbestehen 224 ), behaupten aber noch ein anderes Buch zu 
haben von Elxai's Bruder Jexai 225 ). Den Einen Gott ver- 
ehren sie in heiligen Bädern 226 ). Nicht in Allem stimmen sie 
mit den Juden 227 ), freilich nicht, wenn sie die christianisirten 
Ossäer sind. So kann es nicht befremden, dass die Sampsäer 
das Wasser göttlich verehren 228 ), dass einige von ihnen sich 
des Fleischgenusses enthalten 229 ). Eher kann es befremden, 
dass sie nicht bloss keine Propheten, sondern auch keine 
Apostel annehmen sollen 280 ). Ihr Christus ist gleich Adam 
und hat zur Schwester die heilige Ruach 281 ). Die Voraus- 
setzung, dass die Qßsäer noch im Unterschiede von den 
Sampsäern, die Nasaräer überhaupt noch fortbestehen, kann 
schwerlich von Epiphanius selbst herrühren und führt wieder 



224 ) Haer. LHI, 1: x£xor\vrai, 6 k rrj ßlßXqt rattry xal *Oaaaloi xal 
'Eßtwvaloi xal Naoaoaioi, <og xal fj^t] noXXaxig elnov (Haer. XIX, 1. 4. 
XXX, 2. 17). 

225 ) Ebendas. : <paol 6k xal dXXo ßißUov $% HV 'ä&** Xeyopivou döel- 
(f>ov roxi *HX£at Vgl. Haer. XIX, 1: (paol 6k xal aXXov rtva 7*£afor 
tfoca ä6eX<pbv avrov, 

**•) Ebendas.: ösbv 6k %va Xiyovoi xal 6ij&ev avrov aißovoi 
ßannapotg rial /po^vo*. 

227 ) Ebendas.: nqoaxHvrai 6k *Iov6aCoig ovx tv anaoiv. 

M8 ) £bendas.: rertfirjTai 6k rb v6<oq, xal roüro wg &sbv riyoüvrai, 
a/e6öv (paaxovrzg ehai rtjv £<or}v ix rovrov. 

229 ) Ebendas.: an^ovrai 6k xal Ifixpv/cDv rtvkg i$ avröv. 

28 °) Ebendas.: xal ovre noo^rag 64%ovrai, ovt€ anoaroXovg. Die 
„Apostel", welche von den Sampsäern nicht angenommen wurden, 
können kaum etwas Anderes sein, als die anooroXoi des neutestament- 
lichen Kanons, katholische und Paulus-Briefe. 

. 28i) Ebendas.: Xoiorbv 6k ovo/uan bfioXoyovoi, xrCapa avrov r\yov- 
Vtvoi xal ad noTt ipcuvofitvov. xal ngdirov ftkv ntnXaoftai, avrov Iv r<ji 
ld6afA t tx6v€0&at 6k avrov rb aüfia roV *A6afi xal ndXiv iv6veo&at, or* 
ßovXercu. xaXcTo&ai 6k atirbv Xqlotgv, xal efvai rb ayiov nvsvfxa ä6eX- 
iprjv avrov, &T)Xvxqi öxrjfiaTi vnaoxovaav, tvevrixovra tZ fuXCtov rb vifng 
%xaarov auriov £/or, o re Xqiarbg xal rb nvBVfjLa rb ayiov xal rb nXa- 
rog elxooireaodoiov xal noXXa XrjQ(66t] ereoa. 



ll 
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auf eine ältere Quellenschrift. Und nicht zu übersehen ist 
es, dass die Ossäer sich erst mit den Sampsiten, dann erst 
mit den Ebionäern verbunden haben sollen (s. o. Anm. 139). 
Bei den judenchristlichen Häresien hat sich Epiphanius 
erst recht zum Theil als ein wohl unterrichteter, zum Theil 
als ein aus älteren Quellen schöpfender Häreseolog erwiesen. 
Verwirrung zeigt sich eigentlich nur bei den Nazoräern, 
welche in der bis dahin gangbaren Darstellung noch nicht 
enthalten waren. Dass die Mittheilungen des Epiphanius 
nichts weniger als ohne * allen Grund waren, lehrt schon die 
Vergleichung mit den pseudoclementinischen Schrif- 
ten, welche ebenso, wie die Ebionäer und Sampsäer des 
Epiphanius, auf den opferlosen Mosaismus zurückweisen. Eine 
Schrift des Pseudo-Clemens, die durch ihn geschriebenen 
üeglodoi IHtqov , setzt aber Epiphanius als von den Ebio- 
näern gebraucht voraus 232 ). Diese Schrift ist offenbar die 
KlrtfAevrog zcov IUtqov iitiör^iiiav xrjQvyfidTWv i7ttT0^ 288 ) y 
welche man die Homilien zu nennen pflegt, auch sonst 
von Epiphanius benutzt 234 ). Wenn Epiphanius dann be- 
merkt, dass die Ebionäer die Jungfräulichkeit oder Ehe- 
losigkeit, welche der ächte Clemens lehre (in den syrisch er- 
haltenen Briefen II, 8 sq.), nicht annehmen (s. o. Anm. 220), 



2M ) Haer. XXX, 15: xqwvtcu ät xai aXXcug noi ßtßXoig, öij9ev 
Talg IlfQiodoig xaXovfitvcug IKtqov rcttg tiia KXrjjievTog ygatpetoaig, vo- 
tevoavreg gjtkv t« iv aöraTg, oUya tf£ äXtj&wa tdoavreg. 

***) Clem. epi. ad Iac. c. 20, nach Rufin's Uebersetzung: Clementis 
itinerarium praedicationis Petri, was sich auf die Recognitionen bezieht 
und deren alte Grandschriften, das KrJQvypa und die IIsQfodoi IHtqov 
noch andeutet. 

284 ) Haer. XXVI, 16 : ßgtyog tf£ oiix av ng xaxanloiy tag xai 6 ayiog 
KXrjfirjg xtxTayeXdiv rrjg roiv öecüv tcjv 'EXXrjvwv ctlöXQov()y£ag ttmv on 
ttjv Mrjnv xaramwv (Zeus) ov%l ro ßQtyog rjtivvaro xaramuv, aXXä rrp 
yovfjv ttjv Idlav ar\uLalvwv. Will man nicht mit G. Uhlhorn (Die 
Homilien und Recognitionen des Clemens Romanus, 1884, S. 73) auf die 
blosse Möglichkeit zurückgehen, dass Epiphanius die fragliche Stelle 
auch aus dem Dialog des Petrus mit Appion (vgl. Eusebius KG. HI, 
38, 5, Hieronymus de vir. illustr. c. 15, Photius Bibl. cod. 1 12) angeführt 
haben könne, so muss man eine Beziehung anerkennen auf Clem. 
Hom. IV, 16: i}r öh tj MiJTig yovr\' ßgitpog yaq xatamiiv advvarov f 
vgl. auch die Epitome Dressel. c. 51. 
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so dringt der Brief des Clemens an Jacobus, welchen Rufinus 
auch vor den Recognitionen vorfand, auf das Heiraten junger 
Leute (c. 7), die Homilien (III, 68, vgl. V, 25) jedenfalls noch 
ausdrücklicher als die Recognitionen (III, 65 iuvenes pudi- 
citiam docete). Die Verabscheuung aller Propheten ausser 
dem Einen wahren Propheten, welche Epiphanius den Ebio- 
näern nachsagt (s. o. Anm. 207), geht hinaus über die blosse 
Vieldeutigkeit der Propheten, welche der sehr alte Brief des 
Petrus an Jacobus c. 1 erwähnt, und passt vollkommen zu 
der Art, wie die Homilien die Propheten des Alten Testaments 
verwerfen 285 ). Die heiligen Bäder, welche Petrus nach den 
üegiodoig der Ebionäer täglich genommen haben soll (s. o. 
Anm. 210), sind in den Recognitionen (IV, 3. V, 36) nicht 
so ausgeführt, wie in den Homilien (VH, 12. VHI, 3. IX, 23. 
X, 1. 26. XI, 1), wogegen die Enthaltung von Fleischgenuss 
(s. o. Anm. 209) dem Petrus in beiden Schriften gleichmässig 
nachgesagt wird (Rec. VH, 6. Haer. XII, 6). Die Grund- 
ansicht der Ebionäer des Epiphanius hat aber freilich in der 
älteren von diesen beiden Schriften, den Recognitionen des 
Clemens, ihren Halt. Die Lehre von dem Adam - Christus 
(8. o. Anm. 218) wird angedeutet Rec. I, 45. 47. IV, 9 und 
ist hier noch nicht so weit fortgebildet, dass auch Abraham 
und Moses, wie in den Homilien, zu Erscheinungen des 
Adam-Christus oder des Einen wahren Propheten verflüchtigt 
wären. Der wahre Prophet erscheint ja noch dem Abraham 
wie dem Moses (Rec. I, 33. 34). Die zwei Reiche mit ihren 
beiden Herrschern, dem Teufel und Christus (s. o. Anm. 203), 
finden sich nicht bloss in den Homilien, sondern schon in den 
Recognitionen 286 ), und Christus gilt schon hier als der wahre 
Prophet, wie ihn die Ebionäer zu bezeichnen liebten (s. o. 
Anm. 202). Erinnern wir uns vollends an die Stellung dieser 
Schriften zu den Opfern (s. o. S. 48 f.), so können wir gar 
nicht zweifeln, dass ihre Grundlage in ein hohes Alterthum 
zurückgeht, als es überhaupt noch eine Opferfrage geben 
konnte, und müssen dasselbe auch von der Grundansicht der 
Ebionäer des Epiphanius behaupten. 



28e ) Vgl. Hom. III, 21. 23. 28. 51. 53. XVIII, 7 (über Elias II, 17). 
28 *) Rec. I, 24. IV, 25. V, 6. 9. Vffl, 52. 
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Dass diese Ebionäer nun wirklich von einem Ebion 
genannt sein sollten, wie schon vor Epiphanius Hippolytus I 
(s. o. Anm. 103), Hippolytus II (El. VII, 35) und Tertullia- 
nus 287 ) aussagen, will man auch jetzt nicht glauben, seit drei 
Bruchstücke 'Eßicovog &% rijs Ttegl TtQoqtrjrcov i^riyiqaecog be- 
kannt geworden sind 288 ), obwohl doch schon Irenäus den 
Ebionäern nachgesagt hat: quae autem sunt prophetica curio- 
sius exponere nituntur (s. o. Anm. 99). Höchst befremdlich 
findet es Harnack (DG. I, S. 226), dass ich alles Ernstes 
den Versuch gemacht habe, „dem Ebion der abendländischen 
Kirchenväter [nicht auch des Epiphanius?] zum Leben zu 
verhelfen", was mir denn doch wohl bei anderen, von neue- 
ren Theologen um das Leben gebrachten Ketzern, wie Kolar- 
basos, Epiphanes u. A., gelungen ist. Harnack hat mich 
weder belehrt, wie Ebionäer einem erdichteten Stifter, von 
welchem sie nicht einmal genannt sein wollten (s. o. Anm. 197), 
ein eigenes Buch untergeschoben haben können, noch wie ihm 
Rechtgläubige so gemässigte Ansichten mit Berücksichtigung des 
Hebräerbriefs und der Hirtenbriefe des Paulus in den Mund 
gelegt haben können. Harnack (DG. I, S. 594) will die von 
mir „seltsamerweise" für acht gehaltenen Bruchstücke gar aus- 
einander reissen, da ihm das erste dem Paulus von Samosata 
anzugehören, das zweite und dritte von Theodor von Mo- 
psuestia herzurühren scheint. Solche Theilung ist auf alle Fälle 
unstatthaft. Und wollte man diese Männer als neue Ebiones 
bezeichnen, so wird man es wahrlich nicht bloss in der Ueber- 
schrift gethan haben. Eine eigene Schrift Ebion's noch wer- 
den wir durch Hieronymus bestätigt finden (s. u. Anm. 278). 

Dem Ebion dieser Bruchstücke gilt Jesus als ein grosser 
und auserwählter Prophet, wie den Ebionäern. Er lässt 
Jesum am Ende selbst mit dem Hebräerbriefe (8, 6. 9, 15. 
12, 24) als den Mittler des neuen Bundes gelten, verleugnet 

nr ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 423. 

288 ) Diese Brachstücke bringt der Presbyter Anastasius (im 7. Jahr- 
hundert) hinter seiner Antiquorum patrum doctrina de verbi incarna- 
tione als die ersten xQyrtis tdiv &ioarvyiov atgerixtSv, Sjv 6/i6(pgovig slow 
oi /utav Ivägyuav xal &£lrjaw bfioloyovimg Inl Xqkttov tov &€ov, bei 
A. Mai. Scriptorum veterum nov. collect, e Vatic. codd. ed. Tom. VII, 
Rom. 1833, p. 68 sq. In meiner Ketzergeschichte des Urchristenthums, 
S. 437 f. 
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aber seine Grundansicht nicht, indem er, immerhin mit Rück- 
sicht auf Hebr. 8, 10. 10, 16, zu dem Mittler auch den Ge- 
setzgeber hinzufugt (jlgcdq ^eaizrjg %ai vopo&eTiqg z% XQeh- 
xovog dia&riMjg yevo^evog). Auch der neue Bund erscheint 
ihm als Gesetz. Wohl erkennt dieser Ebion auch den Opfer- 
tod Jesu bei der Stiftung des neuen Bundes an. Den neuen 
Bund lässt er nicht, wie den alten, nur dem Volke Israel, 
sondern der ganzen Menschheit gelten, indem er die Heils- 
absicht Gottes, dass alle Menschen zur Seligkeit und Erkennt- 
niss der Wahrheit gelangen sollen, mit 1 Tim. 2, 4 anerkennt. 
Auch das ist keine Verleugnung der Grundansicht. Haben 
doch auch die Judenchristen Justin's ihr Gesetzeschristenthum 
unter den Heiden ausgebreitet (s. o. Anm. (56). Hat doch 
der Ebion des Epiphanius auch in Asien und Rom (auch 
Kypros?) gepredigt (s. o. Anm. 199). Gerade bei den Ebio- 
näern des Epiphanius fehlt jede Beschränkung des Heils auf 
israelitisches Geblüt. Auch der Pseudo-Clemens der Recogni- 
tionen (I, 50. V, 10. 11. VH, 7) lässt Christum die Erwartung 
der Heiden geworden, zum Heile der ganzen Welt gekommen 
sein und den Petrus ausziehen zur Bekehrung der Heiden 
(IH, 56. 61. 65. IV, 4. VH, 7. X, 16. 61. 66). Bei Gott 
gelte als wahres Judenthum nur Glaube mit Erfüllung des 
Gesetzes und des göttlichen Willens 289 ). Ebenso der Pseudo- 
Clemens der Homilien, welcher seinen Adam-Christus als den 
alleinigen Propheten der Wahrheit sein Erbarmen auf alle 
Menschen ausdehnen und sein eigenes Blut nicht schonen 2 *°), 
den Petrus gleichfalls als den wahren Apostel der Heiden 
ausziehen lässt 241 ). Die Beschneidung, welche Ebion bei- 



889 ) Clem. Recogn. V, 36: apud deum enim non ille, qui apud 
homines Iudaeus dicitur, ludaeus est, neque qui gentilis vocatur, ille 
gentilis est, sed qui deo credens legem impleverit ac voluntatem eins 
fecerit, etiamsi non sit circumcisus. Nicht so ursprünglich Hom. XI, 1 6 : 
LVneg TQonov lav 6 dXkotpvXog tbv vopov ngd^y, *Iovdaiog toTtv, fir\ 
nqa^ag fö *Iov6aTog "EXXtjv (em. Davis.). 

240 ) Hom. III, 19: avrog Ttjg xa&töqag ly€Q&€tg, tog naxriq vnkq 
t£xvq)V, tu an* alcuvog iv xqvtuq atfoig nctQadtrdüpeva xr\Qvoaoyv ptyQtg 
avrctiv l&vuh rov eXsov IxTilvtav xal ipv%ag navrtov iXiwv idCov ai/uarog 
TijtiXet,, 

241 ) Clem. Hom. U, 17: ZCfitov 6 kqo l/uov (nitqov) dg t« Z&vrj 
nQWTog iX&tov. 
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behielt, sollte wenigstens eine volksthümliche Schranke nicht 
mehr bezeichnen. Das auf heterodox-jüdischer Grundlage be- 
ruhende Judenchristenthum hat in dem Ebionismus den ernst- 
lichen Versuch gemacht, das antipaulinische Christenthum als 
Weltreligion zu verwirklichen. 

Eine bedeutende Umwandlung lässt Epiphanius den Ebio- 
nismus erfahren haben durch den falschen Propheten Elxai, 
über dessen Schrift er die Mittheilungen des Hippolytus II 
so ergänzt, dass wir uns von dem Elxai -Buche noch eine 
ziemliche Vorstellung bilden können 242 ). Dieses Buch 
sollte vom Himmel gefallen sein 248 ), oder genauer: Elchasai, 
welcher dieses Buch dann einem Sobiai (?a'tt3?) tibergab, 
wollte es empfangen haben von einem Engel, dessen Höhe 
24 o%oivoi (96 Millien), die Breite 4 a%öivoi, von Schulter 
zu Schulter 6 oxolvoi, die Fusstapfen 3 l /2 oxolvoi (14 Millien) 
lang, einen halben a%divog tief, dem Sohne Gottes, mit wel- 
chem ein ebenso grosses Weib, die heilige Ruach. Die 
Maasse will Elxai von den Bergen entnommen haben 244 ). Die 
Erscheinung Christi als eines buchstäblich hohen Engels und 
des weiblich gedachten heiligen Geistes eröffnete das Evan- 
gelium einer neuen Sündenvergebung im dritten Jahre Trajan's 
mit einer Taufe für alle Sünder, welche das Buch gläubig 
annehmen 245 ). Allen, auch den ärgsten Sündern ward ge- 
stattet eine zweite Taufe im Namen des grossen und höchsten 
Gottes und im Namen seines Sohnes des grossen Königs 
unter Anrufung von 7 Zeugen : Himmel, Wasser, den heiligen 
Geistern, den Engeln des Gebets, Oel, Salz und Erde 246 ). Noch 



94X ) Die Bruchstücke habe ich gesammelt hinter der Ausgabe des 
griechischen Hermae Pastor, ed. II. 1881. p. 227 sq. 

***) Origenes in Ps. 82 bei Eusebius KG. VI, 38. 

944 ) So übereinstimmend Hippolytus II. El. IX, 13 und Epiphanius 
Haer. XIX, 1. 4. XXX, 3. 17. Uli, 1. 

s* 5 ) Hippolytus II. El. IX, 13. Origenes a. a. 0., Theodoret haer. 
fab. H, 7. 

™) Hippolytus II. El. IX, 15. Bei Epiphan. Haer. XIX, 1 wird 
vor dieser Siebenzahl noch eine andere angegeben : Salz, Wasser, Erde, 
Brod, Himmel, Aether, Wind (vgl. c. 6, wo Gott an die Stelle des 
Brodes tritt), gar eine Achtzahl Haer. XXX, 17: Himmel, Erde, Salz, 
Wasser, Winde, Engel der Gerechtigkeit, Brod, Oel. In der Con- 



104 HI. Die christlichen Berichte aus der alten kathol. Kirche. 

einmal wird allen Ehebrechern, Ehebrecherinnen und falschen 
Propheten die Sündenvergebung verheissen, wenn sie diesem 
Buche Gehör geben und sich zum zweitenmal taufen lassen 
mit ihren Kleidern. Ausser dieser zweiten Taufe lehrte das 
Elxai-Buch noch eine Taufe in voller Kleidung gegen Hunde- 
biss mit herzlichem Gebete zu dem grossen und höchsten 
Grotte und den genanten 7 Zeugen und dem Versprechen, 
nicht mehr zu sündigen 247 ). Auch gegen Schwindsucht und 
Besessenheit sollte man kalte Bäder nehmen, vierzigmal in 
7 Tagen 248 ). Das sind die Beschwörungen und Taufen bei 
dem Bekenntniss der Elemente 249 ). 

In dem weiteren Inhalte des Buches muss ein Judaismus 
nach Art der Nasaräer und Ossäer gelehrt sein, mit Be- 
schneidung, Sabbat, gesetzlicher Lebensweise 250 ), aber mit 
Verwerfung des jüdisch-samaritischen Pentateuchs und der 
Propheten 251 ), der Opfer und des Fleischgenusses 252 ). Das 
Feuer sollte Gott fremd sein, das Wasser Leben bringen 258 ). 
Ehelosigkeit und Enthaltsamkeit ward verworfen, zur Ehe 
genöthigt 254 ). Das Gebet sollte immer nach Jerusalem hin 
gerichtet sein 255 ). Christus, der grosse König und Bruder 
der heiligen Ruach (s. o. Anm. 244), wie alle Menschen ge- 
boren, aber die letzte von wiederholten Erscheinungen 
Adam's 256 ). Neben dem Engel-Christus, welcher wohl aus 



testatio Iacobi c. 2 sind die angerufenen Zeugen nur: Himmel, Erde, 
Wasser, Luft. 

2 * 7 ) Hippolytus IL El. IX, 15 (vgl. c. 14). 

248 ) Hippolytus H. El. IX, 16. 

2 * 9 ) Hippolytus H. El. X, 29. Theodoret haer. fab. H, 7. 

a6 °) Hippolytus H. El. IX, 14 p. 293, Epiphanius Haer. XIX, 1. 5. 
LHI, 1. 

2ßl ) Origenes a. a. 0., Epiphanius Haer. XIX, 5 (vgl. XVIII, 5). 
LHI, 1. 

25a ) Epiphanius Haer. XIX, 3. 

258 ) Epiphanius Haer. XIX, 3. LHI, 1 (vgl. XXX, 15). 

2M ) Epiphanius Haer. XIX, 1. 

2Bß ) Epiphanius Haer. XIX, 3. 

256) vgl. oben Anm. 246 und Epiphanius Haer. XIX, 3. Hippo- 
lytus H. El. X, 29: Xqiotov #k Iva oty opoXoyovaiv (die Elchasaiten), 
all' tfvai xlv (ilv avat Iva, avrov tik fisrayyito/tevov iv Ofapaoi nollolg 
nollaxtg, xa\ vvv $h iv t$ 'Itjgov, ofiohog nork fihv ix tot &tov yey€- 
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der Johannes-Apokalypse stammt 257 ), ein Adam-Christus. So 
ward Uebermenschliches und Menschliches vereinigt in Jesu, 
welchen die Elchasaiten als Jungfrausohn nur vorübergehend 
und vereinzelt anerkannt haben werden (s. o. Anm. 256). Paulus 
ward verworfen 268 ). Bei Verfolgung von heidnischer Seite sollte 
man Götzenbilder anbeten dürfen, wenn es nur nicht von Herzen 
geschehe, wie es ein Priester Phinees in Babylon unter König 
Darius gethan habe 269 ). Dazu geheimnissvolle Formeln, wie 
a*n*i fcO"H ova ■pDTsr -inOTa fcos, „ich zeuge über euch am 
Tage des grossen Gerichtes" 260 ), und ein Stück astrologischen 
Aberglaubens, welches schliesslich die Abfassung im 3. Jahre 
Trajan's (100 n. Chr.) bestätigt 261 ): „Es giebt böse Sterne der 
Gottlosigkeit, an deren Tagen die Frommen und Jünger keine 
Werke beginnen und niemand taufen sollen. So soll man 
auch den Sabbat ehren, aber auch an dem dritten Wochen- 
tage (Dienstag) soll man nicht von Hause zu gehen an- 
fangen 262 ). Denn wenn wiederum drei Jahre Kaiser Trajan's 
erfüllt sind, seit seinem Consulate das sechste 268 ), wenn von 
der Verbannung des Parther(könig)s drei Jahre erfüllt 
sind 264 ), wird erregt der Krieg zwischen den Engeln der 
Gottlosigheit des Nordens 265 ). Desshalb werden verwirrt alle 
Königreiche der Gottlosigkeit 266 )." Man muss wirklich die 
Augen verschliessen, wenn man nicht sehen will, dass Elxai 



vrjo&ai) notk 6k nveu/LUt yeyovtvtu, nork $k ix nttQ&£vov y nork Sk ov' 
xal rovrov 6k fxijinur« äel iv adfiaat (Aetayyt&G&tu xal iv nollolg 
x«ta xuiQovs dtCxwoScu. Ungenauer bei Theodoret haer. fab. II, 7. 

* 57 ) Vgl. meine Einl. in das N. T. S. 450 f. 

258 ) Origenes a. a. 0., Epiphanius Haer. LHI, 1. 

«*) Epiphanius Haer. XIX, 1—3. 

86 °) Bei Epiphanius Haer. XIX, 4. 

2 ") Bei Hippolytus II. El. IX, 16. 

26a ) nvlas (1- Tiilag) toeo&ai fiy xardQX*ote ((pvldaoto&e fir\ xarctQ- 
yio&ai ed. Gotting.). 

268 ) echote vniraj-s ix toi, 1. ä<p6j€ V7idtiva$v Ixrot/. 

284 ) trjs Ifavatae (1. itoghtg) rov ndg&ov ot« InlriQtoJhi rgCa hrj. 

265) £yyQ(£ €tcu (irritatur, vgl. Cyrilli, Philoxeni aliorumque veterum 
Glossaria latino-graeca et graeco-latina a Car. Labbaeo collecta etc. 
Lutet. Par. 1679 s. v. dyyotfa, dyyotafiog, äyyotOTris) 6 nolepog fitTa$u 
Twy ayyÜMV rtje dotße(ag twv agxToyv. 

*••) diu tovto TctQdaaovTtu naatu ßaoiteteti rfjg daeßeCag. 
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nach Ablauf von drei Jahren Trajan's (100 n. Chr.) schrieb 
und nach weiteren drei Jahren dieses Kaisers einen nordischen, 
alle heidnischen Reiche erschütternden Krieg erwartete. 
Das ist die Zeit, als die nordischen Kriege Trajan's mit dem 
dakischen Könige Decebalus, welche 101 begannen, noch 
bevorstanden. Der römische Trajanus war im Steigen, der 
Partherkönig machtlos 267 ). Dass Trajanus im 6. Jahre seiner 
Herrschaft (103) den ersten, im 9. Jahre (106) den zweiten 
dakischen Krieg siegreich vollendete, weiss Elxai noch nicht 
Seine Weissagung eines welterschütternden Krieges ward durch 
den Erfolg widerlegt 

Zu dem dritten Jahre Trajan's stimmt der scharfe Gegen- 
satz gegen die Opfer, welche erst 30 Jahre vorher in Folge 
der Zerstörung des Tempels in Jerusalem aufgehört hatten. 
Das Gebet soll immer noch nach Jerusalem hin gerichtet 
werden. Die Anbetung von Götzenbildern, welche Elxai bei 
Verfolgungen gestattete, wenn sie nur nicht von Herzen ge- 
schehe, stimmt zu den ersten Anfängen solcher Verfolgung, 
als man christlicherseits noch wenig Erfahrung hatte, etwa 
zu der Zeit kurz vor dem Märtyrertode Symeon's Sohnes des 
Klopas 268 ). Solche Ansicht klingt übrigens noch nach in dem 
Hirten des Hermas Sim. VHI, 8, 5. IX, 26, 5. 

26T ) Der Partherkönig Pacorus, Arsaces XXIV (etwa seit 90 n. Chr.) 
war auf alle Fälle ein schwacher Herrscher, und seine wahrscheinliche 
Verbannung kann sehr wohl um 100 n. Chr. erfolgt sein. Joh. Foy 
Vaillant (Arsacidarum imperium, Tom. I. Paris. 1728, p. 299): „Pa- 
corus autem videtur a Parthis in exsilium actus esse, nee non cum iis 
postea bellum atrox gessisse; quod eius tantum morte sopitum sit. 
certe Chosroes, frater eius iunior, in illius locum rex est substitutus: 
praeterito Parthamisiri Pacori filio, ut infra videbimus. itaque Pacorum 
mortuum esse autumo circa annum epochae Arsacidarum exeuntem 363 
[107 p. Chr. n.], aut saltem 364 ineuntem [108 p. C. n.]: cum annos 
circiter septendeeim regnavisset." Verwüstende Bürgerkriege unter den 
Parthern lässt Dio Cassius LXVIII, 2<» vorhergegangen sein und noch 
fortgedauert haben, als Trajanus (116) durch das verwüstete Babylon 
zog. Um 101 oder bald darauf wird Pacorus wieder zu einiger Herr- 
schaft gekommen sein, da Decebalus in diesem Jahre in Mösien einfiel 
und den dort von Susagus erbeuteten Bäcker Kallidromos, einen Diener 
des Laberius Maximus, alsdann dem Pacorus von Parthien, welchem 
derselbe noch mehrere Jahre dienen konnte, zusandte, vgl. Plinius 
Epi. X, 16. 

268 ) Vgl. Hegesippus bei Eusebius KG. III, 32, 6. 
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Gehört nun Elxai mit seinem Buche sicher in das Jahr 
100 n. Chr., so lässt ihn Epiphanius Haer. XIX, 5 allerdings 
sich schon mit den Ebionäern verbunden haben, aber nach 
der Voraussetzung, welche er späterhin selbst aufgiebt, dass 
die Ebionäer älter seien, als die Nazoräer (s. o. Anm. 175). 
Es bleibt also ein Bedenken zurück, wenn er späterhin trotz 
Preisgebung jener Annahme die Anhänger Ebion's erst hinter- 
her von Elxai die Christus - Phantasie angenommen haben 
lässt 269 ). Dem Ebion weist Epiphanius keine so bestimmte 
Zeit an, lässt ihn vielmehr nur ganz unbestimmt nach der 
Zerstörung Jerusalems aufgetreten sein (s. o. Anm. 198). Als 
diejenigen, mit welchen sich Elxai verband, nennt Epiphanius 
Haer. XIX, 1. 2 die noch gar nicht christlichen Ossäer, welche 
zu seiner Zeit Sampsäer hiessen 270 ), aber auch geradezu Elke- 
säer (s. Anm. 222. 223), also vor allen seinen Namen trugen 
(s. o. Anm. 217). Die Verbindung Elxai's „mit den Ebionäern, 
welche späterhin Nazoräer", muss wirklich zurücktreten gegen 
seine ursprüngliche Verbindung mit „den Ossäern, welche vor 
ihm und mit ihm waren", auch den Nasaräern 271 ). Bei den 
Ebionäern nennt Epiphanius Elxai „den falschen Propheten 
bei den Sampsener, Essener(-Ossener) und Elkesäer Genann- 
ten" (s. o. Anm. 217). Die Ossäer, welchen Elxai angehörte, 
sollen sich erst hinterher mit den Ebionäern verbunden haben 
(s. o. Anm. 139). Das ist gewiss das Richtige. Wie Epi- 
phanius über das Verhältniss der Nazoräer, welche er in das 
gangbare Verzeichniss der Häresien erst einzureihen hatte, 
noch im Unklaren war (s. o. Anm. 175. 177), so ist er auch 
über das Verhältniss Elxai's, welchen er ebenso erst einzu- 



269 ) Haer. XXX, 3 (s. o. Anm. 217), doch nur mit einem olpai, 
c. 17 : rjdrj Sä /not xal avwrfyü) 7iQo&€$rjk(OTai (og tavta fxhv *JEßto>v ovx 
?J<f«*, fi€iä xcuqov $k ol an* avrov ouva<p&£vT€g t$ *Hl£ai' loxrjxaot fjihv 
tov 'EßCtovog rrjv neguofirfv xal ro adßßaxov xal xa ?£ij, tov $k *HX1;al' 
xrjv (pavxaa(av. 

27 e ) Haer. XIX, 1 : auv^ipd-tj ök xovxoig (xoig 'Ooorivoig) fisxtnHxa 6 
xakovjuevos *Hl$ai iv xQtvoig Toa'Cavov KaCoaqog xxl. c. 2 (s. o. Anm. 
1 66). c. 5, auch Haer. XXX, 3 : xal "Eats^volg = 'Oaarjvoig, s. o. Anm. 162. 
LIH, 1. 

271 ) Haer. XIX, 5 (s. o. Anm. 175). Das Elxai-Buch sollen auch 
die Nasaräer gebrauchen, vgl. LHI, 1. 
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reihen hatte, zu Ebion, welcher längst in diesem Verzeichnisse 
stand, noch unklar und hindert uns gar nicht, den Elxai, 
welcher die heterodox-jüdischen Ossäer (nebst Nasaräern) zu 
Adam-Christen machte, für etwas älter zu halten, als den Ebion, 
welcher dem antikatholischen Judenchristenthum einen bleiben- 
den Ketzernamen gegeben hat 

Den Symmachos (s. o. Anm. 107), welcher allerdings 
die Propheten des Alten Testaments nicht verwarf, hat Epi- 
phanius den Ebionäern genommen und als einen geborenen 
Samariter dargestellt, welcher unter Kaiser Severus (193—211) 
zu den Juden übergegangen sei, wogegen Hieronymus ihm 
als Ebioniten noch den älteren Theodotion beigesellt hat 272 ). 

So kommen wir zu Hieronymus. War Epiphanius 
über die Ebionäer wohl, wenn auch einseitig, unterrichtet, da- 
gegen wenig über die Nazoräer, so gilt von Hieronymus eher 
das Umgekehrte. Ueber die Ebioniten bringt er zunächst im 
Anschluss an Hippolytus I nur das längst Bekannte, die Auf- 
fassung Christi als eines blossen, nicht vor seiner Mutter seien- 
den Menschen, die Verwerfung des Paulus u. s. w. 278 ). Man 



278 ) Vgl. meine Ketzergeschichte des Urchristenthums S. 440, 
Anm. 768. 

* 78 ) Adv. Luciferianos c. 23 (Opp. II, 197, vgl. meine Ketzer- 
geschichte des Urchristenthums S. 75, Anm. 106). Unter andern Häre- 
tikern auch Ebion Comm. ad Tit. III, lo (Opp. VII, 737). Ueber das 
schon vor Epiphanius Bekannte führt auch nicht hinaus Ebionis 
baptisma ebendas. c. 25 (Opp. II, 200), die schriftliche Bestreitung durch 
alte Kirchenlehrer (adv. Helvid. c. 17, Opp. II, 225), das tunc Ebio- 
nitarum dogma consurgens, qui asserunt Christum ante Mariam non 
fuisse, gegen welches der Apostel Johannes hauptsächlich sein Evan- 
gelium verfasst haben soll (de vir. illustr. c. 9, Opp. II, 843), der dem 
Eusebius (s. o. Anm. 10») nachgeschriebene Wohnsitz der Ebioniten in 
Chobaa (de situ et nom. Joe. hebr., Opp. III, 190 sq., Lagard. Onom. I, 
112, 9 sq.): Choba ad laevam partem Damasci. est autem et villa 
Chobaa in iisdem regionibus, habens adcolas Hebraeos, qui credentes 
in Christum omnia legis praeeepta custodiunt et a principe haereseos 
'JEßuoviTai nuneupantur. contra istius modi dogmata Paulus apostolus 
scribit ad Galatas. Ebenso ist schon durch Origenes (s. meine Ketzer- 
geschichte des Urchristenthums S. 424, Anm. 720) und Epiphanius (s. o. 
Anm. 196) bekannt die Ausbeutung des Namens Ebion, welche Hiero- 
nymus Comm. in Isai. I, 3 (Opp. IV, 12) nur mit Jes. 32, 20 aus- 
schmückt: Simul arat in bove et asino Ebion, dignus pro humilitate 
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kann es als Ungenauigkeit ansehen, wenn Hieronymus die- 
jenigen Christen, welche, wie die Juden, prophetische Weis- 
sagungen buchstäblich verstanden und einen grob sinnlichen 
Chiliasmus hegten, nicht bloss „judaisirende Christen" oder der- 
gleichen 274 ), sondern einmal auch Ebioniten nennt 276 ). Sieht 
man auch an Symmachos, dass nicht alle Ebioniten die Pro- 
pheten des Alten Testaments verwarfen, wie die Ebionäer des 
Epiphanius (s. o. Anm. 207), so bleibt es doch ungenau, dass 



sensus paupertate nominis sui, qui sie reeipit evangelium, ut iudaicarum 
superstitionum , quae in umbra et imagine praecesserunt, caeremonias 
non relinquat Allbekannt ist Ebion's Ansicht von Christo als blossem 
Menschen bei Hieronymus Comm. in epi. ad Gal. I, 1, 1 (Opp. VII, 375), 
in epi. ad Ephes. IV, 10 (Opp. VII, 614). Ebenso die Verwerfung des 
Paulus bei Hieronymus in Matth. Xu, 2 (Opp. VII, 75): ad versus Ebio- 
nitas, qui quum caeteros reeipiunt appostolos, Paulum quasi trans- 
gressorem legis repudiant. 

274 ) Comm. in Isai. XI, 11 (Opp. IV, 162): ut nequaquam iuxta 
nostros Iudaizantes in üne mundi, quum intraverit plenitudo gentium, 
tunc omnis Iudaeus salvus fiat. ad Isai. XI, 15 (Opp. IV, 165): prudens 
et christianus lector hanc habeat repromissionum propheticarum regu- 
lam, ut quae Iudaei et nostri, immo non nostri Iudaizantes carnaliter 
futura contendunt, nos spiritualiter iam transaeta doceamus. ad Isai. 
XXXV fin. (Opp. IV, 450): quae omnia nos iuxta apostolum Paulum in 
primo salvatoris interpretamur adventu, Iudaei autem et nostri Iudai- 
zantes ad seeundum referunt. ad Isai. XLIX, 14 (Opp. IV, 569 sq.): 
Ierusalein, quam Iudaei et nostri Iudaizantes iuxta Apocalypsim Io- 
hannis, quam non intelligunt , putant auream atque gemmatam de 
coelestibus ponendam. ad Isai. LIV, 7 (Opp. IV, 632): Iudaei et nostri 
Iudaizantes dieunt Israel ad modicum derelictum, ut in adventu Christi 
eius misereatur deus. ad Isai. LX, 1 (Opp. IV, 717): Iudaei et nostri 
Semiiudaei, qui auream atque gemmatam de caelo exspeetant Ierusalem, 
haec in mille annorum regno futura contendunt. ad Zachar. XTV, 18 
(Opp. VI, 933): haec omnia, quae nos celeri sermone perstringimus, 
Iudaei et Iudaizantes nostri, immo non nostri, quia iudaizantes, sperant 
futura corporaliter , utique et circumeisionem sibi et coniugia in mille 
annorum regno promittentes. ad. Zachar. XIV, 9 (Opp. VI, 922): haec 
Iudaei iuxta literam somniant et nostri zilitcaraL 

a75 ) Comm. ad Isai. LXVI, 20 (Opp. IV, 823 sq.): Iudaei et iudaici 
erroris haeredes Ebionitae, qui pro humilitate sensus nomen pauperum 
suseeperunt omnesque mille annorum delicias praestolantes , equos et 
quadrigas et rhedas et lecticas sive basternas et dormitoria mulosque 
et mulas et carrucas et diversi generis vehicula sie intelligunt, ut 
scripta sunt. 
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ein tausendjähriges Christus-Reich auf Erden, welches erst die 
christliche Johannes - Apokalypse gezeigt hat, schon von un- 
gläubigen Juden gelehrt sein soll. Ungenau ist es auf alle 
Fälle, wenn Hieronymus einmal die christliche Häresie der 
Ebioniten, welche doch auch die Gottheit Christi leugneten 
und den Apostel Paulus verwarfen, lediglich in ihre Beibe- 
haltung der Gesetzesbeobachtung setzt 276 ). So braucht es auch 
nicht auf besonderer Kunde von dem heterodoxen Judenthum, 
welches nach Epiphanius den Ebionäern zu Grunde lag (s. o. 
Anm. 206. 208), zu beruhen, sondern kann blosse Consequenz- 
macherei sein, wenn Hieronymus den Ebioniten einmal nach- 
sagt, dass sie selbst nicht das ganze Gesetz erfüllen m ). Aber 
auf genauerer Kunde beruhen und wenigstens mittelbar aus 
einer wirklichen Schrift geschöpft sein muss doch die An- 
gabe, dass Ebion, dessen Dasein durch Hieronymus bestätigt 
wird, in Deut. 21, 23 die Kreuzigung Jesu als einen Frevel 
gegen Gott bezeichnet fand 278 ). Ganz anders sind die Aus- 



276 ) Epi. 112 (al. 69) ad Augustinum c. 13 (Opp. I, 746 sq.): Si hoc 
verum est (dass gläubige Juden noch das Gesetz beobachten dürfen), 
in Cerinthi et Ebionis haeresim delabimur, qui credentes in Christo 
propter hoc solum a patribus anathematizati sunt, quod legis caere- 
monias Christi evangelio miscuerunt et sie nova confessi sunt, ut vetera 
non omitterent. quid dicam de Ebionitis, qui Christianos esse se Simu- 
lant? usque hodie per totas orientis synagogas inter Iudaeos haeresis 
est, quae dicitur Minaeorum et a Pharisaeis nunc usque damnatur, quos 
vulgo Nazaraeos nuneupant, qui credunt in Christum filium dei, natum 
de virgine Maria et eum dieunt esse, qui sub Pontio Pilato passus est 
et resurrexit, in quem et nos credimus , sed dum volunt et Iudaei esse 
et Christiani, nee Iudaei sunt nee Christiani. 

a ") Comm. ad Gal. V, 3 (Opp. VII, 1, 480): Coarctabimus itaque 
Ebionem et seetatores eius, qui post evangelium credentes in Christo 
circumeidendos putant, ut aut circumeisionem faciant et caetera quae 
praeeipiuntur in lege; aut si impossibile est euneta fieri, cesset et 
circumeisio, quae cum caeteris quasi inutilis praetermissa est. quodsi 
responderint, possibilia tan tum debere se facere (non enim deum ea 
a nobis exigere quae non possumus, sed ea quae possimus implere), di- 
cemus eis, non eiusdem esse dei, custodiri velle legem et eos qui 
legem custodiunt derelinquere. 

* 7 ») Comm. ad Gal. HI, 14 (Opp. VII, 435 sq.): In Hebraeo (Deut. 
XXI, 23) ita ponitur: ,Chi Calalath Eloim Thalui*. haec verba Ebion 
ille haeresiarches semichristianus et semiiudaeus ita interpretatus est: 
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sagen des Hieronymus über die Nazaräer, welche derselbe im 
Morgenlande näher kennen lernte. Die Nazaräer, welche durch 
das ganze Morgenland verbreitet seien, lässt er die von den 
Ebioniten verworfene Geburt Jesu von der Jungfrau anerkennen 
(s. o. Anm. 276). Sie werden die Genossen der Ebioniten sein, 
welche die Gesetzesbeobachtung nicht, wie diese, allgemein, 
sondern nur von geborenen Israeliten verlangten 279 ). Diese 
Nazaräer gebrauchten die von den Ebionäern des Epiphanius 
verworfenen Prophetendes Alten Testaments 280 ) und erkannten 
(wenigstens zur Zeit des Epiphanius) die von Paulus begrün- 
dete Heidenkirche bereits an 281 ). Sie gebrauchten ein hebräi- 
sches Matthäus-Evangelium, dessen Abschrift die Nazaräer in 



ort vßgis &€<>€ 6 xge/uamsvog , id est, quia iniuria dei est suspensus. 
Nach den Uebersetzungen der LXX, des Aquila, Symmachus, Theo- 
dotion und dem Urtexte kann Hieronymus nur den Wortlaut der Ueber- 
setzung Ebion's anfuhren. Dass er das thut, lehrt überdiess die grie- 
chische Wiedergabe nebst lateinischer Uebersetzung, was bei einer nur 
unter Ebioniten gangbaren Erklärung ganz überflüssig sein würde. 
Aus einer Schrift theilt ja Epiphanius auch das Weitere in derselben 
Weise mit: Memini me in Altercatione Iasonis et Papisci, quae graeco 
Sermone conscripta est, ita reperisse: AoidoqCa &eov 6 xge/ud^nvog , id 
est: ,Maledictio dei qui appensus est'. 

279 ) Comm. ad Isai. I, 12 (Opp. IV, 21): ,Quis enim quaesivit haec 
de manibus vestris*? audiant Ebionaei, qui post passionem Christi 
abolitam legem putant esse servandam. audiant Ebionitarum socii, 
qui Iudaeis tantum et de stirpe Israelitici generis haec custodienda 
decernunt. 

280 ) Comm. ad Isai. XXIX, 17 sq. (Opp. IV, 398): Quae nos super 
diabolo et angelis eius intelleximus, Nazaraei contra Scribas et Phari- 
saeos dicta arbitrantur, quod defecerint dtvTtQwicct, qui prius illudebant 
populo traditionibus pessimis. 

281 ) Comm. ad Isai. IX, 1 (Opp. IV, 130): Nazaraei, quorum opi- 
nionem supra posui, hunc locum ita explanare conantur: Adveniente 
Christo et praedicatione illius coruscante primo terra Zabulon et terra 
Naphthalim Scribarum et Pharisaeorum est erroribus liberata et gra- 
vissimum traditionum iudaicarum iugum excussit de cervicibus suis, 
postea autem per evangelium apostoli Pauli, qui novissimus aposto- 
lorum omnium fuit, ingravata est, id est multiplicata praedicatio, et in 
terminos gentium et viam universi maris Christi evangelium splenduit. 
denique omnis orbis, qui ante ambulabat vel sedebat in tenebris et 
idololatriae ac mortis vinculis tenebatur, darum evangelii lumen 
aspexit. 
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dem syrischen Beräa dem Hieronymus gestatteten 282 ). Dasselbe 
Evangelium lässt Hieronymus wohl auch von den Ebioniten 
gebraucht werden 288 ), welche nach Epiphanius ein sehr ab- 
weichendes Matthäus - Evangelium benutzten. Aber das alte 
Matthäus -Evangelium der Nazaräer mag wirklich noch bei 
einigen Ebioniten im Gebrauche geblieben sein. Alles ftthrt 
zu dem Ergebniss, dass Hieronymus die gangbar gewordene 
Ketzerei der Ebioniten auf die zahlreichen Judenchristen des 
Morgenlandes grossentheils nicht anwendbar fand. Weitver- 
breitet waren dort immer noch Christen jüdischer Herkunft, 
welche den alten Christennamen der Nazaräer fortführten. 
Dieselben gaben, wie schon eine Art von Ebionäern des Ori- 
genes und des Eusebius, die Geburt Jesu aus der Jungfrau 
zu, verzichteten auch, wie es bereits Justinus bei manchen 
Judenchristen voraussetzt, darauf, Heidenchristen zur Gesetz- 
beobachtung zu zwingen, erkannten vielmehr die von Paulus 
begründete gesetzesfreie Heidenkirche schon an. So hat Hiero- 
nymus, wenn auch etwas schwankend, den Grund gelegt für 
die Unterscheidung der Nazaräer, welche die Geburt Jesu von 
der Jungfrau und die Gesetzesfreiheit der Heidenkirche aner- 
kannten, von den Ebioniten, welche Beides verwarfen. 

Pseudo-Hieronymus de haeresibus nimmt von den Naza- 
räern noch gar keine Kenntniss, sondern begnügt sich, c. 10 
den Karpokras, Kerinth und Ebion als Judaisten und Leugner 
der Geburt Jesu aus der Jungfrau zusammenzustellen. 

Augustinus verräth schon in der Antwort an Hierony- 
mus 284 ) keine nähere Kenntniss der Judenchristen. Diejenigen 



282 ) De vir. illustr. c. 3 (Opp. II, 833): Porro ipsum hebraicum 
(Matthaei) habetur usque hodie in Caesariensi bibliotheca, quam Pam- 
philus martyr studiosissime confecit. mihi quoque a Nazaraeis, qui in 
ßeroea urbe Syriae hoc volumine utuntur, describendi facultas fuit 
adv. Pelagianos III, 2 (Opp. II, 782): in evangelio iuxta Hebraeos, — 
quo utuntur usque hodie Nazareni, secundum Apostolos, sive ut plerique 
au tum an t, iuxta Matthaeum, quod in Caesariensi habetur bibliotheca. 

288 ) Comm. ad Matth. XII, 13 (Opp. VII, 77): in evangelio, quo 
utuntur Nazaraei et Ebionitae, quod nuper in graecum de hebraeo ser- 
mone transtulimus, et quod vocatur a plerisque Matthaei authenticum. 

284 ) Hieronymi opera ed. Vallars. I, 769 sq., Epi. 116 (al. 97), 
c. 15. 16. 
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Gläubigen aus der Beschneidung, welche auch die gläubigen 
Heiden zwingen wollten, jüdisch zu leben, findet er in den 
von dem Manichäer Faustus genannten Symmachianern , An- 
hängern des Ebionäers Symmachos (s. o. S. 55 f. 108) und Naza- 
räern 285 ). In dem Buche de haeresibus c. 9. 10 bringt Au- 
gustinus, wie Epiphanius, nach Kerinth die Nazaräer, welche 
Christum als Sohn Gottes bekennen, aber alles Alttestament- 
liche fleischlich beobachten 286 ), und die Hebionäer, welche die 
fleischlichen Gebote des Gesetzes beobachten, aber Christum 
für einen blossen Menschen halten, wobei er auch die Sam- 
psäer und Elkesäer des Epiphanius, die Elkesaiten des Eusebius 
erwähnt 287 ). Wie Epiphanius, bringt auch Augustinus die 
Elkesäer oder Sampsäer noch als eine eigene Häresie, als An- 
hänger des falschen Propheten Elci, von dessen Nachkommen- 
schaft sie zwei Weiber als Göttinnen verehren, sonst den 
Hebionäern ähnlich 288 ). 

Der Prädestinatus de haeresibus c. 9. 10 unterscheidet 
die haeresis Nazarenorum, welche den Sohn Gottes bekenne, 



285 ) Adv. Faußtum Manich. XIX, 18: hoc temperamentum modera- 
menque spiritus sancti per apostolos operantis cum displicuisset quibus- 
dam ex circumcisione eredentibus, qui haec non intelligebant, in ea 
perversitate manserunt, ut et gentes cogerent iudaizare. ii sunt, quos 
Faustus Symmachianorum vel Nazaraeorum nomine commemaravit, qui 
usque ad nostra tempora perdurant. 

286 ) C. 9: Nazaraei cum dei filium confiteantur esse Christum, 
omnia tarnen veteris legis observant, quae Christiani per apostolicam 
traditionem non observare carnaliter, sed spiritualiter intelligere di- 
dicerunt. 

287 ) C. 10: Hebionaei Christum etiam tantummodo houiinem di- 
cunt. mandata carnalia legis observant, circumcisionem scilicet carnib 
et cetera, a quorum oneribus per novum testamentum liberati sumus. 
huic haeresi Epiphanius Sampsaeos et Elcesaeos ita copulat, ut sub 
eodem numero, tarn quam una sit haeresis, ponat, aliquid tarnen inter- 
esse significans, quamvis et in sequentibus loquatur de illis, ponens 
eos sub numero suo. Eusebius vero [H. E. VI, 38] Elcesaitarum sectam 
commemorans fidem in persecutione dicit negandam docuisse et in 
corde servandam. 

288 ) C. 32: Elcesaeos et Sampsaeos hie tanquam ordine suo com- 
memorat Epiphanius, quos dicit a quodam pseudopropheta esse de- 
ceptos, qui vocabatur Elci, ex cuius genere duas mulieres tanquam 
deas ab eis perhibet adoratas, cetera Hebionaeis tenere similia. 

Hilgenfeld, Judenthum und Judencbristentliuin. 8 



114 in. Die christlichen Berichte aus der alten kathol. Kirche. 

aber den Ritus des Alten Testaments nach jüdischer Sitte 
beobachte, von Paulus in dem Briefe an die Galater bekämpft 
und verflucht, also doch auch Heidenchristen die jüdische Sitte 
aufdrängend; und die Ebionäer, welche den Herrn für einen 
blossen Menschen erklären und die Gebote des Gesetzes auf 
jüdische Weise beobachten, von Lucas (1, 35), welcher sie in 
der antiochenischen Kirche fand, verurtheilt. Ausserdem bringt 
auch er c. 32, wie Augustinus, die haeresis Helcesaeorum, nur 
mit dem eigenthümlichen Zusätze: hos Papias presbyter 
Achaiae obtinuit. 

Was fiir eine Vorstellung von Nazaräern und Ebioniten sich 
festsetzte, lehrt Isidorus von Hispalis (f 636) Origg. VIII, 
6, 9. 37. Derselbe unterscheidet die Nazaräer, welche Christum 
von Nazaret als Gottes Sohn anerkennen, aber das ganze Ge- 
setz beobachten, und die von Ebion oder von geistiger Armut 
genannten Ebioniten, welche Christum „per profectum solum 
verum iustum putant effectum", Halbjuden mit fleischlicher 
Beobachtung des Gesetzes, gegen welche Paulus den Galater- 
brief schrieb. 

Lassen wir die abendländischen Nachfolger des Isidorus 
bei Seite, um mit dem letzten noch etwas bedeutenden Häre- 
seologen des Morgenlandes zu schliessen. Theodoret von 
Cyrus (f 457) beginnt in dem zweiten Buche seiner aigmxi/t; 
-Aay.Ofivd'iag invcoiirj (haereticarum fabularum compendium) die- 
jenigen Häresien, welche wohl ein einziges Princip des Alls 
(fiiav aQxrp^ tüv oXwv) anerkennen, aber den Herrn für einen 
blossen Menschen halten, mit Ebion, dessen Namen auch er 
auf Armut zurückführt (s. o. Anm. 195. 196. 273). Ueber den- 
selben erfahren wir c. 1 das schon aus Irenäus und Hippo- 
lytus H Bekannte, dass er den Einen Gott als Weltschöpfer 
anerkannte, dagegen Jesum, von Joseph und Maria erzeugt, 
als Menschen durch Tugend und Reinheit vor den übrigen sich 
ausgezeichnet und nach dem mosaischen Gesetze gelebt haben 
Hess. Neu sind auch die weiteren Angaben nicht, dass die 
Eßiwveig nur das Hebräer -Evangelium annahmen und den 
Apostel (Paulus) einen Apostaten nannten. Dass zu diesen 
Ebionäern auch Symmachos, der griechische Uebersetzer des 
Alten Testaments gehörte, wissen wir schon durch Eusebius 
u. A. (s. o. Anm. 107). Mit Origenes und Eusebius berichtet 
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Theodoret noch eine zweite Abtheilung von Ebionäern, welche 
die Geburt Jesu aus der Jungfrau zugeben, das Matthäus- 
Evangelium allein gebrauchen, den Sabbat mit den Juden 
ehren, den Sonntag mit den Christen feiern. Auch von diesen 
Ebionäern unterscheidet er haer. fab. II, 2 die Nazoräer, Juden, 
welche Christum als einen gerechten Menschen ehren und das 
Petrus - Evangelium gebrauchen. Auch Theodoret, in Syrien 
gebürtig und wirksam, kennt also nicht- ebionäische Juden- 
christen, welche den altchristlichen Namen der Nazoräer führten. 
Aber nicht diesen Nazoräern, sondern den Ebionäern zweiter 
Abtheilung schreibt er die Anerkennung Jesu aus der Jung- 
frau zu. Seine weitere Angabe, dass Eusebius diese Häresien 
(der Ebionäer und der Nazoräer) unter Kaiser Domitianus 
entstanden sein lasse, wird daraus erschlossen sein, dass Eu- 
sebius die doppelten Ebionäer (KG. III, 27) so bald nach 
Domitian's Tode (KG. III, 20, 8) und noch vor Kerinth 
(KG. III, 28), dem Zeitgenossen des Apostels Johannes, ein- 
führt. Die schliessliche Bemerkung, dass gegen diese Häresien 
(der Ebionäer und Nazaräer) bereits Justinus, Irenäus und 
Origenes (Hippolytus II) geschrieben haben (s. o. Anm. 59), 
ist in Hinsicht Justin's bereits gewürdigt und in Hinsicht des 
Irenäus, wie des Hippolytus n, welche nur Eine Art von 
Ebionäern kennen, auch in Hinsicht des wirklichen Origenes, 
welcher von Nazaräern noch nichts sagt, leicht zu würdigen. 
Ueber Kerinth bringt Theodoret haer. fab. n, 3 nur einen 
aus Irenäus und Origenes (Hippolytus IT), mit Berücksichtigung 
des Ca] us von Rom und des Dionysius von Alexandrien zu- 
sammengeschriebenen Bericht. Dagegen* über die Elkesäer, 
deren Vorfechter Alkibiades von Apamea, giebt Theodoret die 
Unterscheidung des Einen oberen (Engel-)Christus von dem 
in manchen Leibern erschienenen Adam-Christus aus Hippo- 
lytus H (s. o. Anm. 256) nicht ganz genau wieder 290 ). 



289) Vgl. meine zweite Ausgabe des griech. Hermas- Hirten, 1881. 

290 ) Haer. fab. II, 7: Xqiötov 6k ou% eva Xfyovow (oi 'EXxeoaToi), 
uXXa tov (Jilv ävo), tov dk x«t(ü, xal tovtov naXai noXXolg ?vü)~ 
xrjxivai, vtiTSQOV Sk xaTsXrjXv&s'vai' tov de *Ir\aovv norh fiev Ix tov &eoi 
elvai (f,i]ai, noTe de nvevfjia xaXet, nore de nao&e'vov lo%rix4vai firjTe'oa, 
iv äXXoig de avyyoafjifjLaaiv ovdl tovto. xal tovtov de ndXiv /u€T€v- 
GfofiaTovaftni xal eig aXXa Uvat oupaTa Xfyet xai eig exaarov xaiqbv 
dtawogtog deCxwad-ai. 

8* 
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IV. Das geschichtliche Ergebnis». 

Was haben uns nun alle jüdischen und christlichen Zeugen 
über die jüdischen und judenchristlichen Häresien gelehrt? 

Bei dem Eintritte des Christenthums und vor der römi- 
schen Zerstörung des Tempels war das Judenthum von 
dem Samaritanismus geschieden, aber auch nicht bloss durch 
den Gegensatz von Sadduc^ismus und Pharisäismus innerlich 
gespalten. Mit den Samaritern hatte es .immer noch gemeinsam 
das mosaische Gesetzbuch, wie es durch den Priester-Codex 
für das Opferwesen gestaltet war. Den Sadducäern und Phari- 
säern waren ausserdem gemeinsam die Propheten- und übrigen 
heiligen Schriften. Denselben gemeinsamen Grund werden 
auch die provinziell eigentümlichen Galiläer, welche Justinus 
und Hegesippus bezeugen, und die Hellenianer Justin' s be- 
hauptet haben. Justin's Genisten und Meristen weisen noch 
auf weitere Stammes- und Lehrunterschiede hin. Die Essäer 
können den Priester-Codex des Gesetzes kaum gehabt haben, 
da sie die Thier-Opfer unterliessen und zu dem Tempel in 
Jerusalem in sehr losem Verhältniss standen. Mit solchem 
Mosaismus ohne blutige Opfer stand das Völkchen von Essa 
keineswegs allein. In seinen Wohnsitzen westlich vom todten 
Meere hatte es Nachbaren an den Stämmchen von 'Arad (den 
Gorathenern) und Mezobajoth (den Masbotheern), östlich von 
dem todten Meere und dem Jordan Verwandte an den Ossäern 
und Nasaräern. Zu -den Essäern, deren Lobredner Philo von 
Alexandrien ward, strömten in den gedrückten Zeiten un- 
mittelbarer Römer - Herrschaft bis zu dem ersten jüdischen 
Kriege Weltflüchtlinge in Menge. So hat sie Josephus kennen 
gelernt und dargestellt. Von Essäern und Verwandten ging 
aber auch die Weltmission der (Hemero-)Baptisten aus. 
Unter den Samaritern trat Dositheus als mosesartiger Prophet 
und asketischer Reformator auf mit Enthaltung von Fleisch- 
genuss, wie auch von den Nasaräern berichtet wird, und 
mit Hochschätzung der Ehelosigkeit (s. o. S. 68 f.). 

Das Judenchris tenthum musste sich von vorn herein 
verschieden gestalten, je nachdem ihm der gangbare, oder der 
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heterodoxe, opferscheue Mosaismus zu Grunde lag. Die Gläu- 
bigen aus dem gangbaren, übrigens nicht pharisäischen, Juden- 
thum behielten den ursprünglichen Christennamen der Nazo- 
räer bis in späte Zeiten bei und fanden, als Jerusalem der 
Untergang drohte, eine neue, bleibende Heimat in dem Ost- 
jordanlande, in Pella, Kokabe (Choba), Beröa (s. o. Anm. 186). 
Dass sie von Hause aus verschieden gewesen wären von den 
vielen Myriaden gläubiger Juden, welche sämmtlich Eiferer 
für das Gesetz waren und den Paulus als einen Lehrer der 
Apostasie von Moses missbilligten (Apg. 21, 20. 21), ist nirgends 
berichtet und im Ganzen nicht glaublich. Ebenso wenig ist 
es berichtet oder glaublich, dass diese Nazoräer mit der (doch 
wohl nicht für alle bleibenden) Uebersiedelung nach dem Ost- 
jordanlande auf den Vorrang der Urgemeinde als der leiten- 
den Gemeinschaft der Christenheit freiwillig verzichtet haben 
sollten. Bald wurden sie in den jüdischen Synagogen ver- 
flucht (s. o. Anm. 191. 192. 276). Das Evangelium bewahrten 
sie in der hebräischen Urschrift des Matthäus (s. o. Anm. 282. 
283), erst die Nazaräer Theodoret's gebrauchten das Petrus- 
Evangelium. Ihr Chiliasmus (s. o. Anm. 274) weist auf 
den Gebrauch der Johannes- Apokalypse zurück. Ihre Aner- 
kennung der Geburt Jesu aus der Jungfrau und der von 
Paulus begründeten gesetzesfreien Heidenkirche wird erst durch 
Hieronymus bezeugt (s. o. Anm. 276. 281). Noch dieser 
Kirchenvater nennt die Nazaräer weit verbreitet in der ganzen 
Judenschaft des Morgenlandes (s. o. Anm. 276). 

In dem Ostjordanlande kamen die Nazaräer aber auch in 
nähere Berührung mit dem heterodoxen Mosaismus der Nasa- 
räer und Ossäer, welchen der Engel- Adam-Christus um 100 
n. Chr. mit Erfolg gepredigt ward durch Elxai. Dieser die 
Propheten des Alten Testaments verwerfende Prophet fand 
mit seiner neuen, heilbringenden Taufe und dringender Em- 
pfehlung der Ehe namentlich bei den Ossäern für sich und 
seine Nachkommenschaft bleibenden Anhang. Die nasaräische 
Verwerfung der Opfer und des Fleischgenusses ging in dieses 
Adam - Christenthum über, welches die Ehe so hochschätzte, 
dass es nur sehr vereinzelt und vorübergehend, wie Hippolytus II 
berichtet, den Adam-Christus als Sohn der Jungfrau anerkannt 
haben kann. Paulus blieb verworfen. Aber der adam-christ- 
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liehe Baptismus unternahm gleichfalls eine Weltmission. Zu 
Anfang des dritten Jahrhunderts breitete der Syrer Alkibiades 
diese Lehre selbst in Rom aus, und Origenes bemerkte das 
Aufkommen dieser neuen Häresie (s. o. S. 55). 

Ungeachtet aller Verwerfung des Paulus erstarkte die 
gesetzesfreie Heidenkirche. Das urapostolische Heidenchristen- 
thum begann in der Zeit der grossen Christen Verfolgungen und 
der gnostischen Stürme nach und nach eine anerkennende 
Stellung zu Paulus und dem gesetzesfreien Heidenchristen- 
thum einzunehmen. Mochte man auch von judenchristlicher 
Seite immer noch grossentheils versuchen, den Heidenchristen 
die Beobachtung des mosaischen Gesetzes aufzuzwingen : selbst 
das urapostolische Heidenchristenthum verurtheilte, wie Justinus 
lehrt, solchen Zwang und wollte nur noch duldsamen Christen 
jüdischer Herkunft die Gesetzesbeobachtung gestatten. Den 
Erlöser verehrte man immer allgemeiner als den Sohn der 
Jungfrau. Als man nun auf dem Grunde von Petrus und 
Paulus den Bau einer katholischen Kirche aufzuführen begann, 
that das Judenchristenthum Einspruch und ward mit diesem 
Widerstände zur erklärten Häresie. 

Hier ist die geschichtliche Stellung des Ebionismus, 
welcher keineswegs mit dem Judenchristenthum zusammen- 
fällt. Selbst wenn man keinen persönlichen Stifter anzu- 
nehmen hätte, würde man den Ebionismus nur als diejenige 
Gestaltung des Judenchristenthums ansehen dürfen, welche 
das mit dem wahren Judenthum zusammenfallende, die mo- 
saische Gesetzesreligion festhaltende, den Paulus abschliessende 
Christenthum als Weltreligion durchführen wollte, und selbst 
diese Gestaltung ist nicht ohne innere Verschiedenheiten. Die 
Leugnung der Geburt Jesu aus der Jungfrau, welche Irenäus 
den Ebionäern zuschreibt, war ja keineswegs allen Juden- 
christen gemeinsam. Diejenigen Judenchristen, welche sie 
anerkannten, mögen Origenes und Eusebius als eine zweite 
Art von Ebionäern bezeichnen. Hieronymus nennt diejenigen 
Judenchristen, welche die Geburt Jesu aus der Jungfrau zu- 
gaben, Nazaräer. Die Beobachtung des mosaischen Gesetzes 
bei den Ebionäern konnte schon an sich verschiedener Art 
sein, formell hinsichtlich der Verpflichtung, welche Hierony- 
mus von den Nazaräern seiner Zeit, aber nicht von den 
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Ebioniten auf geborene Israeliten beschränkt werden lässt; 
materiell hinsichtlich der Opfergesetze, welche bei den Ebio- 
näern des Epiphanius fehlen, aber von dem Ebionäer Symmachos 
in der Uebersetzung des Alten Testaments nicht getilgt wur- 
den. Die Stellung der Ebionäer zu den Propheten des Alten 
Testaments, deren vorwitzige Auslegung ihnen Irenäus nach- 
sagt, war keineswegs bei allen Judenchristen bis zur völligen 
Verwerfung gesteigert, wohl bei den Ebionäern des Epiphanius 
und dem Pseudo-Clemens der Homilien, aber durchaus nicht 
bei dem Ebionäer Symmachos. Auch die Verwerfung des 
Paulus, welche schon Irenäus den Ebionäern zuschreibt, hatte 
verschiedene Abstufungen, von der Gehässigkeit der Ebionäer 
des Epiphanius und der pseudoclementinischen Schriften bis 
zu seiner Anerkennung als des Apostels der heidnischen 
Weltkirche, wie Hieronymus von seinen Nazaräern aussagt 
(s. Anm. 281). Ein nicht ebionäisches Judenchristenthum 
wird schon von Justinus bezeugt, welcher den Fall als mög- 
lich setzt, dass Judenchristen den heidnischen Gläubigen die 
Gesetzesfreiheit gestatten, wie es auch Hegesippus trotz 
seiner Einssetzung des wahren Judenthums mit dem Christen- 
thum thut. 

Der Ebionismus erscheint also von vorn herein nur als eine 
solche Gestaltung des Judenchristenthums, welche ein mosaisch- 
gesetzliches Christenthum als allgemein verbindlich behauptete, 
auf der Verwerfung des Paulus bestand und gegen die in der 
Grosskirche (ich meine: durch Verschmelzung des Paulinis- 
mus mit jüdisdhein Alexandrinismus) aufkommende Lehre von 
der Gottheit Christi den Grundsatz des strengen Monotheismus 
wahrte. Solch' ein Judenchristenthum liegt wenigstens in 
Bruchstücken einer Schrift Ebion's „über Auslegung der Pro- 
pheten" nebst einer Mittheilung des Hieronymus (s. o. Anm. 278) 
urkundlich vor. In dieser Schrift, welche bereits den He- 
bräerbrief und die Hirtenbriefe des Paulus berücksichtigt, 
wird Christus dargestellt als der mit Gott einige Mensch, 
als der grosse und auserwählte Prophet, welcher das Heil 
aller Menschen (keineswegs bloss Israels) wollte und der 
Mittler, aber auch Gesetzgeber eines neuen Bundes ward (den 
alten nicht aufhebend, sondern vom Volke Israel auf die 
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ganze Menschheit ausdehnend), dessen Kreuzestod von seiner 
Seite ein Opfer für Alle, von Seiten der Veranstalter ein 
Frevel gegen Gott war. Dürfen wir den Ebion nach den 
Ebionäern des Epiphanius auffassen, so lag ihm zu Grunde 
der heterodoxe Mosaismus der Nasaräer und Ossäer, aber wohl 
schon in elkesaitischer Christianisirung. Nur als der weit 
verrufenere Ketzer hat Ebion bei Epiphanius, übrigens noch 
etwas unsicher und unbestimmt, den zeitlichen Vorgang vor 
Elxai erhalten. In Wirklichkeit hat der verständigere Ebion 
das Phantastische Elxai's wesentfich gemildert. Kokabe (oder 
Choba), von wo Ebion ausging, konnte ebensowohl als ein 
Ort der Ebionäer (s. o. Anm. 109. 273), wie als Wohn- 
sitz der Nazoräer (s. o. Anm. 186) bezeichnet werden, doch 
wohl, weil Ebion' s Fassung des Judenchristenthums unter den 
Nazoräern nicht allgemeine Anerkennung fand. 

Ebion hat aber nicht bloss im Ostjordanlande gewirkt, 
sondern auch in Asien, Rom (und Kypros), und wäre es nur 
mittelbar, seine Lehre ausgebreitet In Rom fand Ebion's 
Lehre einen fruchtbaren Boden. Baur's Nachweisung des 
Judenchristenthums der römischen Urgemeinde wird wohl von 
der zur Zeit herrschenden Thologie bereits als tiberwunden 
angesehen, wie denn Harnack (DG. I, S. 63) es schon für 
sicher erklärt, dass in Rom eine wesentlich gesetzesfreie 
Christengemeinde entstand, ohne durch die Predigt des 
Paulus bestimmt worden zu sein. Allein die Grundansicht, 
dass der Stamm der römischen Christengemeinde nach Her- 
kunft und Richtung judenchristlich war, ist in Wirklichkeit 
nicht widerlegt und kann nicht widerlegt werden. Dem 
Hirten des Hermas, dessen dritte und letzte Schicht um 140 
n. Chr. fällt, kann, wie ich in meiner zweiten Ausgabe dieser 
römischen Schrift (1881) für jeden Unbefangenen nachgewiesen 
zu haben meine, nur durch gewaltsame Auslegung ein rich- 
tiges, in der zweiten Schicht (dem Hermas apocalypticus) sogar 
dem Elxai verwandtes Judenchristenthum abgesprochen wer- 
den. In Rom ward dann das adam-christliche KrjQvy^ia IUxqov 
nebst den hinzugekommenen IleQiodoig TleTQOv , welche der 
Urgemeinde von Jerusalem die Leitung der ganzen Christen- 
heit mit Ausschliessung des Paulus als Apostels sehr ernst- 
lich wahren (Clem. Recogn. IV, 35), fortgebildet zu den viel- 
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gelesenen Wiedererkennungen des römischen Clemens, ferner 
zu den von den Ebionäern des Epiphanius hochgeschätzten 
s. g, Homilien (s. o. Anm t 283), deren Verfasser noch daran 
denken konnte, hei entschiedenster Verwerfung des Paulus die 
Episkopatskirche zu begründen. 

Marcion wollte eine rein christliche Weltkirche mit Be- 
seitigung der Urapostel, Ebion eine mosaisch-christliche Welt- 
kirche mit Beseitigung des Paulus. 

Dass das Judenchristenthum in der Bildung der katho- 
lischen Kirche nicht ohne ernstlichen Kampf unterlegen ist, 
bestätigt noch der Ebionäer Symmachos um 200 n. Chr., 
welcher sich einen bleibenden Namen machte durch eine 
griechische Uebersetzung des Alten Testaments und das 
Matthäus - Evangelium der katholischen Kirche mit seiner 
vaterlosen Erzeugung Jesu bestritt (s. o. Anm. 107). Selbst 
wenn es, wie Harnack (DG. I, S. 227) bemerkt, auf katho- 
lischer Seite niemand für nöthig gehalten haben sollte, dem 
Symmachos zu erwidern, ist derselbe ein Beweis, dass das 
Judenchristenthum sich noch gegen die festgegründete katho- 
lische Weltkirche bis zuletzt gewehrt hat. Symmachos ist 
ferner ein thatsächlicher Beweis, dass auch dasjenige Juden- 
christenthum, welches den jüdisch-samaritanischen Pentateuch 
und die Propheten des Alten Testaments anerkannte, gegen die 
katholische Kirchenbildung Einspruch that und kämpfend als 
ebionitische Häresie verworfen ward. Wenn man die römi- 
sche Kirche an der Spitze der Christenheit als Romana gens 
bezeichnen darf, so kann man den Vers anwenden: 

Tantae molis erat Romanam condere gentem! 

Ist die katholische Kirche gesammtapostolisch, so muss 
man den Ebionismus, welcher auf der Ausschliessung des 
Paulus bestand, als antikatholisch bezeichnen und kann seine 
Verurtheilung als Häresie begreifen. Die buchstäbliche Be- 
obachtung des Gesetzes war aber nicht lediglich ebionitisch. 
Auch die Johannes-Kirche Kleinasiens bestand, wie ich in dem 
Buche über den Paschastreit der alten Kirche (1860) nach- 
gewiesen zu haben meine, in der quartadecimanischen Pascha- 
feier auf dem Grundsatze buchstäblicher Gesetzeserfttllung. 
Diesen Grundsatz hielt auch das nicht ebionäische Juden- 
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christenthum wenigstens für sich selbst fest. Indem es sich 
unter dem alten Namen der Nazaräer, gar nicht gering an 
Zahl, erhielt, mochte es die Geburt Jesu aus der Jungfrau 
und die durch Paulus begründete Heidenkirche schliesslich 
anerkennen. Als die katholische Kirche vollends römische 
Reichskirche geworden war, musste es als ein Anachronismus 
erscheinen und in diesem Sinne gleichfalls zur Häresie wer- 
den. In dem Ebionismus hat sich das Judenchristenthum 
zum offenen Kampfe gegen die gesammtapostolisch oder ka- 
tholisch werdende Heidenkirche zusammengenommen und ist 
unterlegen. Der Nazaräismus, welcher nicht bloss durch 
seinen Namen auf die christliche Urgemeinde zurückfuhrt, 
ist mehr zu Hause geblieben und an Altersschwäche ver- 
schieden. 



In der „Ketzergeschichte des Urchristenthums" ist 
noch Folgendes zu berichtigen: 

S. 28, Anm. 38, Z. 2 v. u. lies Marcionis statt Marcioni. 

S. 81, Z. 3 v. o. lies Epiphanius statt Irenäus. 

S. 88, Z. 19 v. o. lies XV statt XIII. 

S. 89, Z. 22 v. o. lies XXIX statt XIX. 

S. 113, Z. 26 v. o. lies vorstellbares statt verstellbares. 

S. 123, Z. 11 v. o. lies rov statt ttjv. 

S. 138, Anm. 228, Z. 1. 2 lies lxlfAr\atv statt tntfiijoev. 

S. 261, Z. 21 v. o. lies Hauche statt Hause. 

S. 323, Anm. 544, Z. 3 lies aaxavä' statt aaravai. 

S. 421, Z. 10 v. o. lies autem statt enim. 

S. 428, Anm. 733, Z. 2 lies 14 statt 4. 

S. 435, Z. 14 v. o. lies 11, 2 statt 11, 3. 

S. 457, Anm. 763 lies ed. Tom. VH statt ed. 

S. 481, Z. 12 lies vnb statt anb. 

S. 483, Z. 33 lies 6 Uytav statt Uytw. 

S. 487, Z. 19 lies aa(f^v(^uv statt aa^vl^ti. 

S. 563, Text, Z. 1 v. u. lies propheticam statt propheticum. 

S. 587, Anm. 967, Z. 4 lies nalaiccv statt naXnuov. 

S. 622, Z. 19 v. o. lies IX statt IV. 



Pfem'iche Hofbuchdnickprei. Stephen Qeibel A Co. in ^Ugnbiurg. 
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